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Und wieder ein Ernährungsproblem weniger: 
Wie BAYER durch das Schlucken von MONSANTO die großen Fragen der Menschheit lösen will ...
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JETZT INFORMATIONEN 
ANFORDERN!

TESTAMENT UND 
VERMÄCHTNIS

ZUKUNFT
GESTALTEN 

Erbschaften und Vermächtnisse eröffnen weit 
in die Zukunft reichende Möglichkeiten und ent-
falten ihre Wirkung für kommende Generati onen.
 
Wenn auch Ihnen eine Welt ohne Ausbeutung 
und Profi tjagd am Herzen liegt, wenn Sie meinen, 
dass Willkür und Machtmissbrauch der großen 
Konzerne eingedämmt und beendet werden 
müssen, dann kommt für Sie vielleicht ein Ver-
mächtnis oder ein Testament zur langfristigen 
Förderung unserer konzernkriti schen Arbeit in 
Frage.
 
Fordern Sie unverbindlich und kostenfrei unseren 
leicht verständlichen Leitf aden zu allen Fragen 
des Nachlasses im Todesfall an.

Bitte deutlich schreiben:

E-Mail

Name, Vorname

Bitte deutlich schreiben:

Straße, Nummer

PLZ, Ort

Telefon Datum, Unterschrift

Alter

Coordination gegen 
BAYER-Gefahren (CBG)  
Postfach 15 04 18 
D-40081 Düsseldorf 
Deutschland
info2@CBGnetwork.org 

www.CBGnetwork.org
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einen Tag vor dem Druck-Termin erreichte 
die Redaktion die Hiobsbotschaft: Die EU 
genehmigt BAYERs MONSANTO-Über-
nahme. Eine solche Entscheidung hatte 
sich zwar schon länger abgezeichnet, aber 
die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt. 
Trotzdem kann der Leverkusener Multi die 
Sektkorken noch nicht knallen lassen, wie 
unserer Chronik der laufenden Ereignisse 
zu entnehmen ist. Und die COORDINATI-
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN wird ge-
meinsam mit ihren Bündnis-Partnern bis 
zuletzt weiter gegen den Milliarden-Deal 
streiten.
Bereits vor Jahresfrist hat die Europäische 
Union die neueste Gen-Soja des Konzerns 
durchgewunken. Sie erteilte der Labor-
Frucht BALANCE eine Import-Zulassung, 
ohne ihre Risiken und Nebenwirkungen 
unter Praxis-Bedingungen untersucht zu 
haben. Die Initiative TESTBIOTECH hat 
diese Unterlassung aufgedeckt und be-
richtet im Stichwort darüber. 
Mit den BAYER-Pestiziden aus der Gruppe 
der Neonikotinoide tut Brüssel sich hinge-
gen schwerer. Gerade hat die „Europäi-
sche Behörde für Lebensmittel-Sicherheit“ 
die Bienengefährlichkeit der Mittel noch 
einmal bestätigt. Ob die EU also das vor-
läufige Anwendungsverbot aufhebt, steht 
sehr in Frage. Der Biologe Sebastian Tilch 
vom „Helmholtz-Zentrum für Umwelt-
forschung“ liefert in unserem Magazin 
unterdessen einen zweiten Grund dafür, 
GAUCHO & Co. endgültig aus dem Verkehr 
zu ziehen: Die Ackergifte sind nämlich Gift 
für die Äcker und schränken deren Frucht-
barkeit ein.
Und während sich beim Global Player 
alles um die Landwirtschaftssparte und 
die MONSANTO-Transaktion dreht, gerät 
seine Pharma-Abteilung zunehmend in 
den Blick der Öffentlichkeit. Diese sorgt 
nämlich am laufenden Band für Negativ-
Schlagzeilen. Wir konnten uns aus Platz-
Gründen nur einem Skandal widmen: Die 
US-amerikanische Gesundheitsbehörde 
FDA hat bei einer Betriebsinspektion in der 

Leverkusener Pharma-Produktion gravie-
rende Mängel festgestellt und dem Multi 
einen „Warning Letter“ zugestellt. BAYERs 
Gerinnungshemmer XARELTO ist hingegen 
selbst bei ordnungsgemäßer Fertigung 
eine Gefahr für die PatientInnen. Die zahl-
reichen Meldungen über unerwünschte 
Arznei-Effekte, die die bundesdeutschen 
und europäischen Aufsichtsbehörden er-
halten, sprechen da Bände. Dessen unge-
achtet macht das Unternehmen Milliarden 
mit diesem Pharmazeutikum. Die Pflege 
der medizinischen Landschaft macht’s 
möglich.  Der Arzt Dr. Niklas Schurig hat 
sich diese GärtnerInnen-Arbeit für das vor-
liegende Heft am Beispiel des Blockbus-
ters einmal genauer angeschaut.
Der neue Gesundheitsminister dürfte 
diesem Treiben wohl kaum ein Ende be-
reiten, empfahl er sich doch durch sein 
Vorleben als Lobbyist im Bereich „Phar-
ma“ für den Job. Aus alter Verbundenheit 
hat er sich dann auch – kaum im Amt – 
schon für höhere Pillen-Preise eingesetzt. 
Vor seinen KollegInnen braucht sich der 
Leverkusener Multi ebenfalls nicht zu 
fürchten, das ergab ein SWB-Check des 
Koalitionsvertrags. Keine 40-prozentige 
Kohlendioxid-Reduktion bis 2020, keine 
wirksame Reform des EU-Emissionshan-
dels, kein Glyphosat-Sofortausstieg, kein 
Unternehmensstrafrecht, keine Sammel-
klagen – das Vertragswerk der GroKo ist 
von solchen Fehlstellen förmlich durchlö-
chert. Frühlingsgefühle werden da bei der 
Lektüre wohl kaum aufkommen, auf treue 
LeserInnen hofft trotzdem
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D i e  E n t s c h e i d u n g  ü b e r  B A Y E R s  M O N S A N T O - D e a l  r ü c k t  n ä h e r

EU genehmigt Übernahme

Am 21. März 2018 hat die Europäische Union BAYERs Antrag auf Übernahme von MONSANTO genehmigt. Brüssel 
sieht durch die Bereitschaft des Leverkusener Multis, sich von einigen Geschäftssparten zu trennen, die Gefahren 
eines solchen Mega-Deals gebannt. Trotzdem kann der Leverkusener Multi die Sektkorken noch nicht knallen lassen, 
denn es stehen noch einige Entscheidungen aus. Und die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN wird gemein-
sam mit ihren Bündnis-Partnern bis zuletzt weiter gegen Baysanto streiten.

Von Jan Pehrke

„Wir haben die Übernahme von MON-
SANTO durch BAYER genehmigt, weil un-
sere wettbewerbsrechtlichen Bedenken 
durch die von den Unternehmen vorgeleg-
ten Verpflichtungszusagen, die einen Um-
fang von weit über sechs Mrd. Euro ha-
ben, vollständig ausgeräumt werden“, das 
erklärte die EU-Wettbewerbskommissarin 
Margrethe Vestager zur Begründung der 
Zustimmung. Ein positives Votum Brüs-
sels hatte sich schon länger abgezeichnet. 
Zwar zögerte die Generaldirektion Wett-
bewerb das Ende der Prüf-Phase mehrfach 

hinaus, aber einen Anlass zur Hoffnung 
gab das nicht unbedingt. „Wenn eine Ent-
scheidung verschoben wird, hat das oft 
damit zu tun, dass wir mehr Zeit brauchen, 
um uns anzuschauen, was das Unterneh-
men uns für Angebote macht, um unsere 
Bedenken aus dem Weg zu räumen“, er-
klärte Vestager nämlich. 
Ein erstes solches Angebot hatte BAYER 
im Herbst 2017 gemacht. Der Leverkuse-
ner Multi zeigte sich willens, ein Paket 
mit seinen gen-manipulierten Raps-, Soja- 
und Baumwoll-Pflanzen der „LIBERTY 

LINK“-Baureihe samt dem dazugehörigen 
Pestizid Glufosinat sowie einige weitere 
Ackerfrüchte an die BASF zu veräußern. 
Ein weiteres Zugeständnis unterbreitete 
der Global Player im Februar 2018. Da 
stellte er seine Gemüsesaatgut-Tochter 
NUNHEMS zur Disposition. Zudem ver-
kündete der Konzern Konzessionen im 
Bereich der digitalen Landwirtschaft. 
So beabsichtigt BAYER, der BASF eine 
Exklusiv-Lizenz zur Nutzung dieser „Zu-
kunftstechnologie“ einzuräumen. Ganz 
trennen mochte sich der Agro-Riese von 

Das Horror-Paar Baysanto mit ihrem kleinen Glypho-SATAN und das Baysanto-Monster auf dem Kölner Rosenmontagszug
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Produkten dieser Abteilung jedoch nicht, 
da er mit der Bereithaltung von Tools zur 
daten-gestützten Bodenbewirtschaftung 
zu einer Art GOOGLE der Äcker aufzustei-
gen gedenkt. 
Die Wettbewerbskommissarin akzeptierte 
all das jedoch, obwohl ihre KollegInnen 
einige der Posten schon zur Makulatur ha-
ben werden lassen. Die Europäische Uni-
on hat nämlich die Zulassung von Glufo-
sinat wegen dessen erbgut-schädigenden 
Eigenschaften nicht verlängert, weshalb 
es die ihm von Margrethe Vestager zuge-
dachte Rolle „eines Konkurrenz-Produkts 
für das MONSANTO-Produkt Glyphosat“ 
gar nicht mehr zu spielen vermag. 
So erreicht Baysanto dann trotz der Auf-
lagen im Pestizid-Bereich einen Markt-
Anteil von mehr als 20 Prozent und beim 
konventionellen Saatgut einen Markt-
Anteil von ca. 30 Prozent. Beim gen-ma-
nipulierten Saatgut beträgt dieser sogar 
90 Prozent. Diese dominierende Stellung 
bedroht die Landwirtschaft, da die Land-
wirtInnen mit höheren Preisen rechnen 
müssen und überdies weniger Auswahl 
haben. Auch die VerbraucherInnen kön-
nen beim Einkauf nicht mehr zwischen so 
vielen Sorten wählen, wenn der Leverku-
sener Multi mit seinem Vorhaben wirklich 
zum Ziel kommen sollte. Daran stört sich 
die EU-Kommission offensichtlich nicht. 
Mit ihrem Genehmigungsbescheid hat sie 
dem von vier Konzernen gebildeten und 
von BAYER unangefochten angeführten 
Oligopol im Landwirtschaftssektor ihren 
amtlichen Segen erteilt.
Aber die Übernahme hat noch weitere 
Folgen, welche Vestager & Co. gar nicht 
erst in den Blick nahmen, weil sie ihre 
Perspektive allein auf das Wettbewerbs-
recht verengten und selbst da nicht so 
genau hinsahen. Die Beschäftigten sehen 
sich Arbeitsplatz-Vernichtungen durch die 
bei solchen Gelegenheiten immer viel be-
schworenen Synergie-Effekte gegenüber. 
Und schließlich stehen den Standort-
Städten im Fall des Falles finanzielle Ein-
bußen ins Haus, denn BAYER pflegt seine 
Shopping-Touren immer von der Unter-
nehmenssteuer abzusetzen. 
Mit der EU haben jetzt mehr als die Hälf-
te der 30 involvierten Kartellbehörden 
dem Deal ihre Zustimmung erteilt. Einige 
tun sich zum Glück jedoch noch schwer. 
So verlangte die russische Föderale An-
timonopol-Behörde FAS von BAYER im 
November 2017 mehr als nur eine kleine 
Fasten-Kur, ehe das Schlucken von MON-
SANTO beginnen kann. Sie machte dem 
Konzern zur Bedingung, den FarmerInnen 

des Landes Zugang zu den Züchtungstech-
nologien und zu den Angeboten der digi-
talen Landwirtschaft zu verschaffen. „Sie 
haben so große Datenmengen, dass von 
unserem landwirtschaftlichen Sektor nach 
einem Zusammenschluss nicht mehr viel 
übrig sein wird“, sagte FAS-Chef Igor Ar-
temjev zur Begründung. Bis Ende Februar 
gab die Behörde dem Global Player Zeit, 
darüber nachzusinnen. Weil es für das 
Unternehmen hier um das Eingemachte 
ging, reichte ihm diese Zeit nicht. Deshalb 
strengte BAYER eine Verfahrensklage an 
– verbunden mit der Drohung, notfalls 
eben auf den russischen Markt zu verzich-
ten. Wenig später verlängerte die FAS die 
Prüfrist, und im März 2018 kam es auch 
zu einer Annäherung in Sachen „digitale 
Landwirtschaft“.
Die FAS-Forderungen wiederum hatten 
in den Vereinigten Staaten Besorgnis 
hervorgerufen. Sollte es Artemjev & Co. 
wirklich gelingen, Baysanto einen Tech-
nologie-Transfer aufzunötigen, geriete 
Wissen über avancierte Methoden der 
Nahrungsmittel-Produktion in russische 
Hände, warnten BeobachterInnen. Sie sa-
hen dadurch die nationale Sicherheit der 
USA gefährdet und äußerten im Nachhin-
ein Zweifel an der Entscheidung des „Aus-
schusses zur Überprüfung ausländischer 
Investitionen“, der so etwas nicht vorher-
gesehen hatte und das BAYER-Vorhaben 
im Dezember 2017 bedenkenlos passieren 
ließ. Auch sonst hakt es in den USA. Das 
Justizministerium verlangt deutlich mehr 
Verkäufe vom Leverkusener Multi als die 
bisher angekündigten, was Baumanns 
Zeitplan ein weiteres Mal durcheinander-
zubringen droht.

P R  i n  e i g e n e r  S a c h e
Durch die sich in die Länge ziehenden 
Verfahren sahen sich die BAYER-Bosse zu 
verstärkten diplomatischen Anstrengun-
gen gezwungen. So traf der Vorstands-
vorsitzende Werner Baumann im Januar 
2018 bereits zum zweiten Mal Donald 
Trump, um gut Wetter für die MONSAN-
TO-Akquise zu machen. Der Konzern-Chef 
gehörte zu den 14 UnternehmenslenkerIn-
nen, die beim Davoser Weltwirtschafts-
forum mit dem US-Präsidenten speisten. 
Sich so ehrfürchtig und beflissen wie ein 
Klosterschüler vor dem Papst gebährdend, 
stellte Baumann sich ihm bei Tisch als 
Vertreter desjenigen Unternehmens vor, 
das ASPIRIN produziert. Anschließend 
versuchte er, Trump mit der Ankündigung 
von großen Investitionen in den USA für 
den Coup zu erwärmen. Milliarden-Beträ- 

A u  w e i a ,  B AY E R

Im Januar 2018 traf BAYER-Chef 
Werner Baumann bereits zum 
zweiten Mal mit Donald Trump zu-
sammen. In Davos gehörte er zu 
den 14 UnternehmenslenkerInnen, 
die beim Weltwirtschaftsforum 
mit dem US-Präsidenten speisten.  
Dabei nutzte er die Gelegenheit, 
Trump den MONSANTO-Deal des 
Leverkusener Multis schmackhaft 
zu machen, indem er Milliarden-In-
vestitionen in den USA ankündigte. 
In ähnlicher Weise umgarnten Joe 
Kaeser von SIEMENS und die an-
deren Indu strie-Bosse das Staats-
oberhaupt der Vereinigten Staa-
ten, was die Faz zu der Überschrift 
„Deutsche Konzern-Chefs huldi-
gen Trump“ veranlasste. So fand 
BAYERs Aufsichtsratsvorsitzender 
Werner Wenning überhaupt nichts 
daran und attestierte Werner Bau-
mann stattdessen, einen guten Job 
gemacht zu haben. „Er hat sich als 
Chef der ASPIRIN-Firma vorgestellt 
und dann BAYERs Investitionspläne 
beschrieben. Was ist daran verwerf-
lich?“, fragte Wenning in der Rhei-
nischen Post. „Natürlich sind deut-
sche Manager für Menschenrechte 
und Pressefreiheit“, erläuterte er 
anschließend, um dann sogleich auf 
Relativierungskurs zu gehen und zu 
begründen, warum die BAYER-Riege 
es in der Auswahl ihrer politischen 
Gesprächspartner und ihrer Worte 
nicht allzu genau nehmen dürfe. 
„Aber wenn ich mich im Ausland 
äußere, tue ich es auch als Auf-
sichtsratsvorsitzender. Dann muss 
ich auch im Blick haben, welche Fol-
gen meine Äußerungen für Mitar-
beiter vor Ort und für den gesamten 
Konzern haben könnten“, meinte 
der Vorvorgänger Baumanns. Und 
so hielt es der Pharma-Riese stets. 
In der Vergangenheit pflegte er zur 
Wahrung eigener Interessen bereits 
vertrauten Umgang mit Königen, 
Kaisern, Diktatoren und Autokraten 
aller Länder.
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ge stellte Baumann in Aussicht, falls es zu 
der MONSANTO-Übernahme käme. „Das 
ist wirklich gut“, lobte Trump. 
In ähnlicher Weise umwarben Joe Kaeser 
von SIEMENS und die anderen Firmen-
Vorstände den Präsidenten. „Deutsche 
Konzern-Chefs huldigen Trump“, über-
schrieb die Faz deshalb ihren Artikel zum 
Meeting. BAYERs Aufsichtsratsvorsitzen-
der Werner Wenning fand da überhaupt 
nichts daran und attestierte Werner Bau-
mann, einen guten Job gemacht zu haben. 
Kaum weniger verwunderliche Ansichten 
tat Werner Wenning zum Objekt von BAY-
ERs Begierde kund. „MONSANTO macht 
als Biotech-Unternehmen das, was die 
Natur und der Mensch seit Jahrhunderten 
vormachen – Saatgut weiterentwickeln 
und verbessern“, meint er. Und natürlich 
bloß aus Sorge um die Ärmsten der Ar-
men will der Leverkusener Multi mit dem 
Erwerb der US-Gesellschaft dem Vorbild 
„Natur“ noch ein wenig intensiver nach-
eifern. „Nur weil Europa noch kein Ernäh-
rungsproblem hat, verschwindet das Er-
nährungsproblem ja nicht. Hier vergessen 
viele, dass weltweit etwa 800 Millionen 
Menschen hungern“, gerierte sich der Ma-
nager als Mahner. Werner Baumann woll-
te da nicht zurückstehen und präsentierte 
sich auf der Bilanz-Pressekonferenz Ende 
Februar 2018 als Mutter Teresa in Nadel-
streifen: „Wir können mit MONSANTO 
noch besser dazu beitragen, die Ernährung 
der Weltbevölkerung zu sichern“. 
Die wahren Motive hingegen nannte er bei 
einer Veranstaltung der Schmalenbach-
Gesellschaft in Düsseldorf. Dort führte 

der BAYER-Chef aus, anfangs wäre die 
gesamte Führungsriege gegen die Trans-
aktion gewesen. Erst das veränderte La-
gebild im Landwirtschaftsgeschäft durch 
CHEMCHINAs SYNGENTA-Kauf hätte zu 
einem Umdenken geführt. „Deren Folgen 
für die langfristige Position BAYERs im 
Agrochemie-Sektor habe ihn letztlich dazu 
bewogen, die MONSANTO-Übernahme in 
Erwägung zu ziehen“, mit diesen Worten 
gibt das zur Faz-Gruppe gehörende Portal 
Finance Baumanns Einlassungen wieder.
Der Konzern sah sich also ganz profan im 
Monopoly-Spiel der Branche in Zugzwang 
und hob nach der Devise „Die Letzten 
werden die Ersten sein“ nun dazu an, sich 
an die Spitze der Bewegung zu setzen und 
innerhalb des Agro-Oligopols die Füh-
rungsposition anzustreben.

P r o t e s t e  h a l t e n  a n
Dagegen haben aber zahlreiche Aktivis-
tInnen aus der ganzen Welt etwas. Des-
halb reißt auch in diesem Jahr der Protest 
gegen das avisierte Milliarden-Geschäft 
nicht ab. „Dämmen Sie die Markt-Kon-
zentration von Großunternehmen ein, weil 
diese die Verwirklichung des Rechts auf 
Nahrung und eine positive ländliche Ent-
wicklung bedroht“, lautete etwa eine der 
zentralen Forderungen der „Wir haben es 
satt“-Demonstration, zu der am 20. Ja-
nuar 2018 über 30.000 Menschen nach 
Berlin gereist waren. Die COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) setzte 
das Thema dort ebenfalls auf die Agenda. 
„Stopp BAYER/MONSANTO“ war der Auf-
ruf überschrieben, den CBG-AktivistInnen 

auf der ganzen Route zwischen Haupt-
bahnhof und Brandenburger Tor verteilten. 
Am 31. Januar 2018 konfrontierte das von 
der Coordination initiierte „Stopp BAYER/
MONSANTO!“-Bündnis den Leverkusener 
Multi direkt mit der Kritik. An dem Tag 
wollte MONSANTO auf seiner Haupt-
versammlung in den Vereinigten Staa-
ten nämlich weitere Vorbereitungen zur 
Elefanten-Hochzeit treffen. Das nahmen 
die rund 40 ProtestlerInnen von ATTAC, 
FIAN, der ÖkolandwirtInnen-Vereinigung 
IFOAM, der linken Karnevalstruppe PAPP-
NASEN ROT-SCHWARZ und der CBG zum 
Anlass, der BAYER-Zentrale einen Besuch 
abzustatten und dem Konzern schon mal 
seine Braut zu präsentieren. Aus Sicher-
heitsgründen war dazu ein Feuerwehr-
Einsatz nötig, denn die Auserkorene hatte 
gleich ihre Mit-Gift dabei: den kleinen 
„Glypho-Satan“ und andere nicht ganz 
ungefährliche Dinge. Auch der Trauzeuge 
stellte sich bereits vor. Für diesen Posten 
hatte sich Landwirtschaftsminister Chris-
tian Schmidt (CSU) in Brüssel durch seine 
Zustimmung zur Glyphosat-Zulassungs-
verlängerung qualifiziert, die dem Paar in 
spe die Aussicht auf eine noch praller ge-
füllte Familien-Kasse eröffnete. Dezent im 
Hintergrund hielt sich in Leverkusen hin-
gegen der vom ehemaligen CDU-Bundes-
tagsabgeordneten Friedrich Merz vertre-
tene Heiratsvermittler BLACKROCK, der 
die Partnerschaft mit eingefädelt hatte. 
Dank der PAPPNASEN ROT-SCHWARZ 
konnte das Bündnis sogar den Kölner Ro-
senmontagszug als Forum nutzen. Die al-
ternative Karnevalstruppe hatte für ihren 
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„Zoch vor dem Zoch“ nämlich das offizielle 
Motto „Mer Kölsche danze us der Reih“ 
in „Mer klääve nit am Wachstumswaahn, 
mer danze us der Reih“ umgestrickt, und 
da passte BAYERs MONSANTO-Operati-
on wunderbar rein. Ein Symptom für den 
Wachstumswahn ist diese Idee von Bau-
mann & Co. nämlich fürwahr. An dem Tag 
hatten aber nicht nur das Horror-Braut-
paar und ihr „Glypho-Satan“ ihren Auftritt, 
sondern auch das BAYSANTO-Monster, 
„Mad Scientists“ und die Bienen-Leichen, 
die ihren Weg pflasterten. So vor den 
ZuschauerInnen an der Strecke vorbeipa-
radierend, wurden die Polit-Jecken von 
einer der Tribünen gar als „Protest-Zug 
aus Leverkusen“ begrüßt, obwohl in ihren 
Reihen auch noch andere böse Buben wie 
z. B. der Klima-Killer RWE ihr Unwesen 
trieben.
Das Versagen der Behörden bei der Beauf-
sichtigung des bunten Treibens von BAYER 
& Co. trieb die Initiative „Konzernmacht 
beschränken“ zum Handeln. Das Bundes-
kartellamt, dessen VertreterInnen in Brüs-
sel über Fusionen und Unternehmensauf-
käufe mitentscheiden, habe bisher kaum 
Transaktionen verhindert, monierte das 
Bündnis, obwohl dies gerade im Fall des 
MONSANTO-Deals bitter Not täte. „Bei 
einer Genehmigung der Übernahme von 
MONSANTO durch die deutsche BAYER 
AG würden in Zukunft nur drei Konzerne 60 
Prozent des weltweit verkauften Saatguts 
sowie 70 Prozent des globalen Pestizid-
Marktes kontrollieren“, warnten die Akti-
vistInnen. Darum lud sich „Konzernmacht 
beschränken“ am 22. Februar 2018 selbst 

zum 60. Geburtstag des Bundeskartell-
amts ein und brachte den zahnlosen Wett-
bewerbshüterInnen als Geschenk einen 
neuen Satz Kau-Werkzeuge mit. „Wir sind 
heute hier, weil wir dem Bundeskartellamt 
in Zukunft mehr Biss wünschen wollen“, 
erklärte Jutta Sundermann. Ob sie und 
ihre MitstreiterInnen damit Erfolg haben 
werden und die WettbewerbshüterInnen 
in Zukunft wirklich kraftvoller zubeißen, 
steht allerdings sehr in Frage.
Die ARBEITSGEMEINSCHAFT BÄUERLI-
CHE LANDWIRTSCHAFT und FRIENDS OF 
THE EARTH richteten bei ihren Protesten 
das Augenmerk besonders auf die be-
ängstigende Entwicklung den Sektor der 
digitalen Landwirtschaft betreffend, die 
bei einem Vollzug des Kaufes droht. Die 

Organisationen warnen eindringlich vor 
einer Monopol-Stellung des Leverkusener 
Multi auf dem Gebiet dieser Technologie, 
die auf einer Vernetzung von Daten über 
das Wetter, die Boden-Beschaffenheit und 
das Schadinsekten-Aufkommen mit Land-
maschinen, die Pestizide ausbringen oder 
die Felder bewässern, beruht. „BAYER-
MONSANTO würde zum größten Akteur 
im Bereich der Daten-Plattformen und 
Daten-Sammlung. Dies birgt für Bauern 
und Bäuerinnen ähnliche Risiken und Pro-
bleme, wie sie bereits durch Daten-Platt-
formen wie GOOGLE, AMAZON und FACE-
BOOK entstanden sind“, hält FRIENDS OF 
THE EARTH fest.
Auf internationaler Ebene tut sich eben-
falls eine Menge. So hat die bekannte 
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Gentechnik-Gegnerin Vandana Shiva eine 
dutzende Seiten umfassende Eingabe an 
die indische Kartell-Behörde verfasst, die 
dazu auffordert, dem BAYER-Vorhaben die 
Zu stimmung zu verweigern. Zur Begrün-
dung führt Shiva vor allem die bisherigen 
Geschäftspraktiken MONSANTOS an, 
die in dem Land eine Spur der Verwüs-
tung hinterlassen haben. An erster Stelle 
nennt Shiva die vielen Selbsttötungen von 
LandwirtInnen in den Regionen, in denen 
die Bt-Baumwolle des US-Unternehmens 
wächst. Wegen zu schlechter Ernten im 
Verhältnis zu den hohen Lizenz-Gebühren 
haben sich dort bereits hunderttausende 
FarmerInnen umgebracht. Die Gebühren 
verlangt der US-amerikanische Agro-Rie-
se, obwohl er in Indien gar kein Patent auf 
das Bt-Saatgut selber, sondern nur auf die 
Herstellungsweise hält, empört sich die 
Autorin. Die indische Regierung reagierte 
auf den Wucher beim Lizenz-Verkauf mit 
einem staatlich verordneten Preis-Limit, 
wogegen der US-Multi umgehend klagte 
– und dafür die Unterstützung von BAYER 
erhielt. Im Bund mit den Leverkusenern 
potenzieren sich die Risiken und Neben-
wirkungen einer solchen Unternehmens-
politik der Inderin zufolge noch einmal. 
„Mit der Fusion werden BAYER und MON-
SANTO ihre dominante Position ausbauen 
und das nutzen, um fortgesetzt Gesetze 
und Regeln des Landes zu brechen und 

die staatlichen Institutionen zu untermi-
nieren, die Indiens Interessen schützen“, 
prophezeit die Wissenschaftlerin.
Zudem beschuldigt sie den bundesdeut-
schen Agrar-Riesen, den indischen Behör-
den gegenüber falsche Angaben zu den 
Auswirkungen der Transaktion – wie z. B. 
über das zu erwartende Ausmaß der Be-
herrschung des Baumwoll-Marktes – ge-
macht zu haben. Auch kritisiert Vandana 
Shiva beide Unternehmen für ihre Praxis, 
fortwährend kleinere Saatgut-Firmen 
aufzukaufen oder mit unfairen Verträgen 
an sich zu binden. „Angesichts der weit-
reichenden Konsequenzen (...) für den 
Wettbewerb, für das Wohlergehen der 
Farmer, die Gesundheit der Verbraucher 
und für die Demokratie steht die Akquisi-
tion von MONSANTO durch BAYER nicht 
im Einklang mit dem Wettbewerbsrecht 
und sollte nicht erlaubt werden“, schließt 
Shiva ihre Ausführungen. 
Am französischen BAYER-Standort Lyon 
hat derweil die Initiative ALTERNATIBA 
RHÔNE mit einer spektakulären Aktion 
gegen die „Hochzeit des Todes“ protes-
tiert. Sie veranstaltete Anfang März 2018 
ein Die-in, um die Gesundheitsgefahren 
plastisch darzustellen, die von dem agro-
industriellen Komplex ausgehen, den der 
Konzern durch die Einverleibung seines 
US-Konkurrenten noch einmal ein wenig 
komplexer gestalten will. Und die Acker-

gifte made in Leverkusen leisteten an dem 
Tag ganze Arbeit: Vor einer zentralen Me-
tro-Station der Stadt lagen nicht nur Men-
schen darnieder, sondern auch Tiere und 
Pflanzen – einige AktivistInnen hatten sich 
nämlich Flora und Fauna anverwandelt.
In den Vereinigten Staaten reißt der Wi-
derstand gegen das BAYER-Vorhaben 
ebenfalls nicht ab. So haben in jüngster 
Zeit unter anderem die „Texas Corn Pro-
ducers“, die „Farm and Ranch Freedom 
Alliance“, die Milchvieh haltenden Öko-
LandwirtInnen von der „Northeast Orga-
nic Dairy Producers Alliance“ und einige 
PolitikerInnen wie etwa die für die Partei 
der Demokraten im US-Senat sitzende 
Elizabeth Warren ihrer Besorgnis über den 
Deal Ausdruck verliehen. Einer Umfrage 
zufolge fürchten sich 93,7 Prozent der 
befragten US-amerikanischen LandwirtIn-
nen vor den Folgen der Transaktion. 

D i e  B AY E R - R e a k t i o n e n
BAYER reagiert auf diese Kritik mit Ver-
leumdungskampagnen und Drohungen. 
Der Konzern spricht der COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN und den vie-
len anderen Initiativen, die sich gegen die 
Übernahme wenden, schlicht die Lauter-
keit ihrer Motive ab und wirft ihnen vor, 
kommerzielle Interessen zu verfolgen. 
„Wir erleben, dass die emotionale Aufbe-
reitung von Ängsten die Debatte prägt, oft 
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mehr als die Vermittlung von Fakten. Das 
lehnen wir insbesondere dann ab, wenn 
Angst als Geschäftsmodell benutzt und 
damit zum eigenen Vorteil geschürt wird“, 
hält der neueste Geschäftsbericht der Ge-
sellschaft fest. 
Andererseits spürt das Unternehmen ganz 
genau, dass der Rückhalt für die Transak-
tion nicht einmal betriebsintern besonders 
groß ist. Die Stimmungslage gleich nach 
Bekanntwerden von BAYERs MONSAN-
TO-Aspirationen fasste ein Beschäftigter 
in dem WDR-Film „Die Saat der Gier“ 
zusammen: „Die Kollegen waren entsetzt, 
weil es eben genau dieser Partner ist, der 
da gekauft werden soll. Das Besondere: 
Dass das für alle für mich erkennbaren 
Hierarchie-Ebenen so war.“ Darum kam 
von der Geschäftsleitung über das Intra-
net die Anweisung: „Vermeiden Sie Spe-
kulationen und Kommentare zu der Über-
nahme oder den möglichen Auswirkungen 
sowohl gegenüber Ihren Kollegen als auch 
gegenüber externen Personen. Das um-
fasst auch die sozialen Medien.“ Zu Recht 
konstatiert da der interviewte Beleg-
schaftsangehörige: „Viele haben das als 
Maulkorb empfunden.“ Den löste der Glo-
bal Player zwar bald wieder, aber nur, um 
den KollegInnen die seiner Meinung nach 
passenden Textbausteine in den Mund zu 
legen. „Argumente für die Hosentasche“ 
überschrieb er die Sprachregelungen für 

die ArbeiterInnen und Angestellten. Auf 
die Frage „Was hälst Du von dem Deal?“ 
etwa gibt er die Antwort vor: „Der Zusam-
menschluss von BAYER und MONSANTO 
erhöht unsere Innovationskraft und führt 
damit zu breiterer Auswahl, höherer Qua-
lität und Ernährungssicherheit.“ 
Und BAYERs Wahlverwandter fackelte 
im Umgang mit seinen KritikerInnen nicht 
lange und zog gleich vor Gericht. MON-
SANTO verklagte die US-Organisation 
AVAAZ auf Herausgabe aller E-Mails und 
internen Dokumente zum Thema „Glypho-
sat“; sogar die Mail-Adressen der Mitglie-
der verlangt der Konzern. Aber die Initia-

tive gibt sich kämpferisch: „MONSANTO 
mag unbegrenzte Ressourcen haben, um 
andere einzuschüchtern, aber die AVAAZ-
Gemeinschaft vereint die Kraft von Millio-
nen von Menschen, und unsere Mitglieder 
haben keine Angst.“ 
Die kennt auch die CBG nicht. Sie hat 
schon bei der letzten BAYER-Hauptver-
sammlung allen Versuchen des Konzerns 
getrotzt, den Protest kleinzuhalten und 
arbeitet mit ihren Bündnis-Partnern wei-
ter daran, die Übernahme zu stoppen. Die 
Planungen für Aktionen zur nächsten Akti-
onärInnen-Versammlung des Konzerns am 
25. Mai haben schon begonnen.  

Französische AktivistInnen warnen in Lyon mit einem Die-In vor BAYERs MONSANTO-Übernahme
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Die „Arzneimittel-Kommission der deut-
schen Ärzteschaft“ hat erneut festge-
stellt, dass die neuen Gerinnungshemmer 
bzw. Antikoagulantien (NOAK) nur Mittel 
der zweiten Wahl bei Vorhofflimmern sind 
(1). Dennoch werden immer mehr Patien-
tInnen neu von Vitamin-K-Antagonisten 
(VKA) wie Phenprocoumon auf BAYERs 
XARELTO (Wirkstoff: Rivaroxaban) und 
andere Präparate dieser Medikamenten-
Gruppe um- und eingestellt. Die Ursachen 
hierfür liegen in der minutiös geplanten 
Vermarktungsstrategie, die auch durch 
finanzielle Zuwendungen für ÄrztInnen in 
Deutschland erkauft wurde und wird. Die 
Einflussnahme durch BAYER soll an drei 
Beispielen verdeutlicht werden: CME-
Fortbildungen (CME = Continuing Medical 
Education, Anm. SWB), europäische und 
deutsche Leitlinien.

F o r t b i l d u n g e n
Eines von vielen Beispielen für interes-
senkonflikt-behaftete Fortbildungskurse, 
die von den Ärztekammern unkritisch mit 
CME-Punkten zertifiziert werden, kann 
man aktuell hier bewundern und auch 

noch absolvieren: www.cme-kurs.de (2): 
„Triple-Therapie mit NOAK – Praxis und 
Studienlage.“ Autor ist Professor Chris-
toph Bode aus Freiburg. Das Handout (3) 
endet mit dem nicht direkt verständlichen 
Schlusssatz: „Experten wie der Ameri-
kaner Dr. Deepak Bhatt empfehlen, dass 
die Therapie mit Rivaroxaban in den kli-
nischen Alltag integriert werden sollte.“ 
Auch die CME-Testat-Fragen sind dem-
entsprechend gestrickt. Vitamin-K-Anta-
gonisten (VKAs) werden abgewertet: „Die 
klassische Triple-Therapie mit Warfarin-
ASS-Clopidogrel führt zu einem 3,7-fa-
chen [Blutungs]Risikoanstieg.“ XAREL TO 
wird dagegen auf fragwürdige Weise 
aufgewertet: „Im Rahmen einer Post-hoc-
Analyse konnte eine verringerte Mortali-
täts- oder Rehospitalisierungsrate (Morta-
lität = Sterblichkeit, Anm. SWB) in beiden 
Rivaroxaban-Studienarmen vs. VKA dar-
gestellt werden.“
Diese Aussagen dürfen in Zweifel gezogen 
werden. Klarer wird der einseitig werben-
de Inhalt des Handouts (und des Vortrags), 
wenn man sich die Interessenkonflikte an-
sieht: Professor Bode arbeitet nämlich für 

BAYER und bekam für den Vortrag 12.000 
Euro. Die Ärztekammer Rheinland-Pfalz 
hatte dagegen nichts einzuwenden und 
zertifizierte diese recht offensichtliche 
XARELTO-Werbung mit 2 CME-Punkten.

G e l e i t e t e  L e i t l i n i e n
Die europäische Leitlinie zum Vorhofflim-
mern der „European Society of Cardiolo-
gy“ (ESC), die den Einsatz von NOAKs als 
Mittel der ersten Wahl empfiehlt, tut dies 
vielleicht auch deshalb, weil 15 von 17 
AutorInnen der Leitlinien-Gruppe Interes-
senkonflikte haben (4). Darunter befinden 
sich allein sechs, welche Geschäftsbezie-
hungen direkt zu BAYER unterhalten (5).Ob 
die Methoden der Studienbewertung von 
den Interessenkonflikten beeinträchtigt 
wurden oder ob es abgeleitete Konse-
quenzen wie z. B. Enthaltungsregeln gibt, 
legt die ESC nicht dar (6). Somit hat diese 
Leitlinie eine deutlich schlechtere Qualität 
als ihre deutschen Pendants, ist aber in 
Europa leider die Referenz-Leitlinie.
Da die ESC-Leitlinie für Deutschland 
diesen Maßstab-Charakter hat, wurde 
auch hierzulande der bislang verwendete 

B A Y E R s  m e d i z i n i s c h e  M i e t m ä u l e r  p u s h e n  X A R E L T O

ÄrztInnen unter Einfluss

BAYERs Gerinnungshemmer XARELTO hat sich zu einem Milliarden-Seller entwickelt, obwohl die „Arzneimittel-
Kommission der deutschen Ärzteschaft“ wegen der Risiken und Nebenwirkungen von dem Präparat abrät. Wie 
konnte das passieren? 

Von Dr. med. Niklas Schurig
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Schlaganfall-Risiko-Score CHADS2 durch 
den neuen CHADS2VASC-Score ersetzt. 
Diese Scores geben das Schlaganfall-Ri-
siko bei PatientInnen mit Vorhofflimmern 
an und werden zur Klärung der Notwen-
digkeit einer (oft lebenslangen) Blutver-
dünnung eingesetzt. Durch den Wechsel 
zu diesem neuen Score benötigten statt 
60 Prozent nun über Nacht 85 Prozent 
der PatientInnen mit Vorhofflimmern eine 
Blutverdünnung. So wurden durch die 
Score-Änderung 2012 und die Indikations-
ausweitung Hundertausende zu potenziel-
len XARELTO-PatientInnen (1).
Die Deutsche Leitlinie zur Schlaganfall-
Prophylaxe wurde ebenfalls von BAYER 
beeinflusst und unter grober Missachtung 
des Reglements durch bezahlte AutorIn-
nen in Richtung XARELTO „verbogen“. Im 
Leitlinienreport (7) heißt es dazu: „Alle 
Mitglieder der Leitliniengruppe gaben 
an, dass keine bedeutsamen Interessen-
konflikte sie an der Teilnahme an dem 
Leitlinienvorhaben hindern würden (…) 
Die Evaluation aller Erklärungen wurde 
abschließend auf der zweiten Konsensus-
konferenz diskutiert, mit dem Ergebnis, 
dass keine Interessenkonflikte vorlagen, 
die einen Ausschluss aus der Leitlinien-
Gruppe nach sich gezogen hätten. Falls 
ein stimmberechtigtes Mitglied aufgrund 
von Interessen-Konflikten bei der Kon-
sentierung der Empfehlungen (d. h. beim 
Einigungsprozess über die Empfehlungen, 
Anm. SWB) einzelner Schlüsselfragen 
nicht unbefangen abstimmen konnte, be-
stand die Auflage, dass sich der- bzw. die-
jenige bei dieser Abstimmung enthalten 
würde.“

Am Beispiel der Empfehlung 13.10 zum 
Einsatz von Antikoagulantien wird aber 
deutlich, dass diese Abstinenz bei Be-
fangenheit nicht konsequent eingehalten 
wurde. Die Empfehlung lautet: „Die neuen 
Antikoagulantien (d. h. Dabigatran, Riva-
roxaban und Apixaban) stellen eine Al-
ternative zu den Vitamin-K-Antagonisten 
dar und sollten aufgrund des günstige-
ren Nutzen-Risiko-Profils zur Anwendung 
kommen. (Empfehlungsgrad B).“ Laut 
Leitlinienreport wurde die Empfehlung mit 
10 zu 9 Stimmen in der Stichwahl ausge-
sprochen. Von den 23 stimmberechtigten 
Mit gliedern der Leitlinien-Gruppe gaben 
10 an, Berater-Verträge mit den Herstel-
lern der neuen oralen Antikoagulantien 
zu haben. Sechs weitere waren über Vor-
tragshonorare mit den Produzenten dieser 
Medikamente verbunden. Von diesen 16 
Befangenen enthielten sich jedoch bei der 
Abstimmung nur sechs, in der Stichwahl 
nur noch vier. Dabei unterhielten 19 von 
insgesamt 35 Leitlinien-AutorInnen Ge-
schäftsbeziehungen zu BAYER (8). 

F a z i t
Diese gezielte Ausnutzung von Grauzonen 
bei der CME-Zertifizierung und bei den 
Leitlinien-Reglements gehört leider immer 
noch zu den Standard-Werkzeugen der 
Pharma-Firmen bei der Vermarktung ih-
rer Produkte. Dies ist lange bekannt. Wir 
ÄrztInnen stehen in der Verantwortung, 
dies zu ändern. Den Druck auf Landes-
ärztekammern bei industrie-beeinflussten 
CME-Vorträgen können nur wir erhöhen. 
„Schlechte“ Leitlinien kommen meist von 
„schlechten“ Fachgesellschaften und es 

liegt an uns, die industrie-freundlichen 
Fachgesellschaften und ihre Leitlinienar-
beit von innen heraus zu ändern. 

Dr. med. Niklas Schurig ist Hausarzt  in Rastatt, 
Vorstandsmitglied bei MEZIS e. V. und arbeitet bei 
leitlinienwatch.de sowie der AG CME mit.
Interessenkonflikte: keine weiteren

Forum Wissenschaft 3/2017

Gewaltverhältnisse

Eine geschlechterpolitische
Bestandsaufnahme

Eine Studie des Bundesministeriums

für Familie, Senioren, Frauen und

Jugend zum Thema Gewalt gegen

Frauen ergab 2004, dass 40% der

Frauen in Deutschland seit ihrem 16.

Lebensjahr körperliche und/oder sexu-

elle Gewalt erlebt haben. Ein Großteil

dieser Gewalt wird dabei durch Part-

ner oder Expartner und im häuslichen

Bereich verübt. Zwar sind in den letz-

Einzelheft: 8 € · Jahresabo: 28 € · www.bdwi.de · service@bdwi.de · Tel.: (06421) 21395

ten Jahrzehnten einige entsprechende

Tatbestände im deutschen Strafrecht

normiert worden, aber längst nicht

alle Gewalttaten gelangen zur Anzei-

ge. Hinzu kommt die Schwierigkeit

bei der Beweisführung und die Tatsa-

che, dass den Schilderungen der

betroffenen Frauen häufig weniger

geglaubt wird als denen der Täter.

Der Themenschwerpunkt dieses Hef-

tes richtet den Fokus auf Fragen

geschlechterspezifischer Gewalt mit

einem Rückblick auf die »Gewaltde-

batte« und die Frauenhausbewegung

in den 70er Jahren und auf den

Zusammenhang von Gewalt gegen

Frauen und Krieg.
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Guidelines for the management of atrial fibrillation 
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senkonflikterklärungen https://www.escardio.org/
static_file/Escardio/Guidelines/DOI/DOI_Summa-
ry_2016_AFIB.pdf [Zugriff: 31.1.2018]

(6) Leitlinienwatch (2017) https://www.leitlinien-
watch.de/esc-leitlinie-zum-management-des-vor-
hofflimmerns-esc-guidelines-for-the-management-
of-atrial-fibrillation/ [Zugriff: 31.1.2018]

(7) AWMF Leitlinienreport S3-Leitlinien – Teil 1  
Sekundärprophylaxe ischämischer Schlaganfall 
und transitorische ischämische Attacke

 http://www.awmf.org/uploads/tx_szleitlinien/030-
133m_S3_Sekun%C3%A4rprophylaxe_
isch%C3%A4mischer_Schlaganfall_2015-02.pdf  
[Zugriff: 31.1.2018]

(8) neurologyfirst.de [Zugriff: 31.1.2018]



www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2018

s e i t e  v i e r z e h n 

G e n e  &  K l o n e

E U  g e n e h m i g t  h e r b i z i d - r e s i s t e n t e s  B A Y E R - G e n s o j a

Gentech-Gefahr hoch 3

D i e  G e n t e c h - G e s c h ä f t s i d e e
BAYER setzt ähnlich wie MONSANTO 
auf den Einsatz gentechnisch veränderter 
Pflanzen, die gegen Herbizide resistent 
gemacht sind. Die Geschäftsidee ist ein-
fach: So können patentiertes Saatgut und 
Unkrautvernichtungsmittel im Doppelpack 
verkauft werden. 

Die speziellen Herbizide (wie z. B. Glypho-
sat), gegen die die Pflanzen resistent sind 
und die dann beim Anbau zur Anwendung 
kommen, werden auch komplementäre 
Herbizide genannt. Die Gentechnik macht 
es möglich, dass die Pflanzen diese „Gift-
dusche“ überleben. Gleichzeitig entste-
hen in den Pflanzen aber neue Stoffwech-

selprodukte und Herbizidrückstände, die 
Risiken für die VerbraucherInnen mit sich 
bringen. 
Hauptanbauländer dieser Pflanzen sind 
Argentinien, Brasilien und die USA. Seit 
über 20 Jahren wird dort insbesondere 
Gentechnik-Soja angebaut, die gegen 
Glyphosat resistent gemacht wurde. Die-

Die EU-Kommission hat Ende 2017 Import-Zulassungen für neue Gentechnik-Sojabohnen der Firma BAYER erteilt. 
Dabei handelt es sich um die Ernte von gentechnisch veränderten Soja-Pflanzen, die erstmals nicht nur gegen ein 
oder zwei Herbizide resistent sind, sondern jeweils gleich eine dreifache Resistenz aufweisen. Die „Balance Bean“-
Soja von BAYER ist immun gegenüber Glyphosat, Glufosinat und Isoxaflutol. Bei dem Genehmigungsverfahren ließ 
die Europäische Union allerdings viele Risiken und Nebenwirkungen,  die von diesen neuen Ackerfrüchten ausgehen 
können, außer Acht.

Von Christoph Then, TESTBIOTECH

BAYER-Präsentation der BALANCE-Soja  auf dem „Ohio Field Day“
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heitsschädlich klassifiziert oder stehen 
diesbezüglich unter Verdacht: 

–  die gesundheitsschädliche Wirkung 
von Glyphosat als „wahrscheinlich 
krebserregend“ ist strittig

– Glufosinat ist von der EFSA offiziell als 
reproduktionstoxisch eingestuft und in 
der EU ab August 2019 verboten

– Isoxaflutol ist offiziell als „möglicher-
weise krebserregend“ eingestuft

Ihre Ernte soll zum Zweck der Verarbei-
tung in Lebens- und Futtermitteln eben-
falls in die EU importiert werden. Die Soja 
wurde Ende 2017 von der EU-Kommission 
für den Import zugelassen. Zusammen mit 
einer ähnlichen Gentechnik-Soja der Firma 
DOW war dies die erste EU-Genehmigung 
für gentechnisch veränderte Sojabohnen 
mit einer dreifachen Resistenz gegenüber 
Herbiziden. 
Die für die Importzulassung notwendigen 
Antragsdokumente hat TESTBIOTECH im 
Detail geprüft und dabei festgestellt, dass 
es erhebliche Mängel bei der Risikobe-
wertung der Europäischen Lebensmittel-
behörde EFSA gibt. 

K e i n  P r a x i s - Te s t
Ein wichtiger Aspekt bei der Risikobewer-
tung von Gentechnik-Pflanzen, die gegen 
bestimmte Herbizide resistent gemacht 
worden sind, ist die Dosierung der Herbi-
zide und die Anzahl der in den Feldversu-
chen durchgeführten Spritzungen. Davon 
hängt nicht nur die Rückstandsbelastung 
der Ernte und deren mögliche Auswirkun-
gen auf die Gesundheit ab, auch die Zu-
sammensetzung der Pflanzeninhaltsstoffe 
kann dadurch beeinflusst werden.
Aus den Antragsdokumenten geht aber 
hervor, dass die von BAYER angewandten 
Dosierungen im Versuchsanbau erheblich 
geringer waren, als dies unter Praxisbe-
dingungen zu erwarten ist: In Feldver-
suchen verwendete BAYER nur etwa ein 
Kilogramm Glyphosat pro Hektar oder 
weniger. 
In der landwirtschaftlichen Praxis dage-
gen werden zwei, drei oder sogar acht 
Kilogramm pro Hektar empfohlen. Auch 
die Dosierung eines anderen Komplemen-
tärherbizids (Glufosinat) lag wesentlich 
niedriger als in der landwirtschaftlichen 
Praxis üblich. 



ses Spritzmittel ist seit geraumer Zeit in 
die Kritik geraten. Zum einen, weil es von 
einem internationalen Expertengremium 
der WHO als „wahrscheinlich krebserre-
gend“ eingestuft wird. Zum anderen wird 
die biologische Vielfalt durch den weitver-
breiteten Einsatz des Mittels geschädigt. 
Mittlerweile haben sich mehrere Unkraut-
arten an den massenhaften Einsatz von 
Glyphosat angepasst und sind jetzt ihrer-
seits resistent. Diese resistenten Unkräu-
ter sind ein zunehmendes Problem in den 
Anbauländern der Gentechnik-Pflanzen. 
Sie führen unter anderem zu steigenden 
Pestizidmengen und zu einer weiteren 
„Aufrüstung“ der Gentechnik-Pflanzen: In 
Pflanzen wie Soja und Mais werden zu-
nehmend Gen-Konstrukte eingebaut, die 
diese gleich gegen mehrere Herbizide im-
mun machen sollen, um Resistenz-Bildun-
gen durch mehr Variabilität beim Einsatz 
der Mittel vorbeugen zu können.

B AY E R s  n e u e  G e n s o j a
Der BAYER-Konzern hat in diesem Zu-
sammenhang die Gentechnik-Soja FG72 
entwickelt („Balance Bean“). Diese Soja 
ist nicht nur resistent gegenüber dem 
Einsatz von Glyphosat. Auch Herbizide 
wie Isoxaflutol, welche die Wild-Pflanzen 
ausbleichen und absterben lassen (so-
genannte HPPD-Hemmer), können ein-
ge setzt werden. In einer Erweiterung 
dieses Geschäftsmodells hat BAYER die 
Sojabohnen jetzt mit anderen Gentechnik-
Varianten gekreuzt, um sie zusätzlich ge-
genüber Glufosinat resistent zu machen. 
Glufosinat ist unter Markennamen wie 
LIBERTY oder BASTA bekannt geworden. 
Im Resultat ist diese Soja (Kürzel: FG72 x 
A5547-127) jetzt mit einer Dreifachresis-
tenz gegenüber Herbiziden ausgestattet. 
Die genannten Herbizide sind als gesund-

Vergleich von Daten zu Herbiziddosierungen (Wirkstoffe) in Feldversuchen für BAYERs gentechnisch veränderte 
„Balance-Bean“-Soja (FG27 und FG72 x A5547-127) mit anderen Quellen
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Nach Ansicht der EU-Kommission sind 
die Risiken der Gentechnik-Pflanzen un-
abhängig von der Anwendung der Herbi-
zide zu bewerten, gegen die sie resistent 
gemacht sind. TESTBIOTECH weist diese 
Darstellung als unangemessen und irre-
führend zurück. Auch die Prüfvorschriften 
der EU schreiben vor, dass die Pflanzen für 
die Risikoprüfung mit den entsprechenden 
Herbiziden behandelt werden müssen. 
Werden diese Tests aber nicht unter rea-
listischen Bedingungen durchgeführt, ist 
die Risikoprüfung wertlos.
Werden bei Versuchen wesentlich weni-
ger Herbizide eingesetzt, als dies in der 
Praxis üblich ist, beeinflusst dies nicht nur 
die Menge der jeweiligen Rückstände. In 
Abhängigkeit von der Menge der Spritz-
mittel können sich auch die Inhaltsstoffe 
der Pflanzen verändern und so beispiels-
weise Allergien oder die Wirkung pflanz-
licher Östrogene verstärkt werden. Diese 
Risiken wurden weder nach dem Gen-
technikrecht noch nach dem Pestizidrecht 
geprüft. BAYER führte auch keine Fütte-

rungsstudien durch, um die gesundheitli-
chen Risiken der Soja zu untersuchen. 

F e h l e n d e  D a t e n
Grundsätzlich ist zu erwarten, dass die 
komplementären Herbizide auch Rück-
stände in den Pflanzen bzw. der Ernte 
zurücklassen. Die Art der Rückstände 
und Abbaustoffe ist dabei abhängig von 
der Pflanzensorte, dem eingebauten Gen-
Konstrukt sowie der Menge und der Häu-
figkeit der Anwendungen. 
Am besten erforscht sind die Rückstände 
von Glyphosat. Hier entsteht insbesonde-
re der Abbaustoff AMPA (Aminomethyl-
phosphonsäure). Dieser wird als ähnlich 
giftig wie Glyphosat eingeschätzt. Die 
Menge an AMPA (und anderen Abbau-
stoffen), die in den Pflanzen gebildet 
wird, kann je nach Gentechnik-Konstrukt 
unterschiedlich sein. Zudem können auch 
andere Abbauprodukte entstehen. Für 
die Risikoabschätzung von FG72 wäre es 
notwendig zu wissen, wie hoch die Kon-
zentration der jeweiligen Glyphosat-Rück-
stände bei verschiedenen Anwendungen 
(einfache oder mehrfache Anwendung, 
niedrige oder hohe Dosierung) tatsächlich 
ist. Entsprechende Daten wurden aber 
nicht vorgelegt. 
Bei der Anwendung von Isoxaflutol, das als 
„möglicherweise krebserregend“ klassifi-
ziert ist, entstehen neue Abbaustoffe, die 
bisher in den Sojabohnen nicht vorhanden 
waren. Nach Ansicht der EFSA können die 
gesundheitlichen Risiken dieser Stoffe 
nicht bewertet werden, da die notwendi-
gen Daten fehlen. Die EU-Behörde sieht 
sich deswegen außerstande, Grenzwerte 

für Höchstmengen festzulegen, wie dies 
gesetzlich vorgeschrieben ist (Verordnung 
396/2005). 
Keine Daten scheint es auch darüber zu 
geben, welche Abbaustoffe in welcher 
Konzentration bei der Anwendung von 
Glufosinat an herbizidresistenten Soja-
bohnen zu erwarten sind. Soweit TEST-
BIOTECH bekannt ist, liegen dazu keine 
Publikationen und keine offiziellen Bewer-
tungen vor. Glufosinat wird offiziell als re-
produktionstoxisch eingestuft.

K o m b i n a t i o n s w i r k u n g e n ? 
Schließlich müssen mögliche kombina-
torische Effekte bewertet werden. Die 
kombinatorischen Wirkungen von Rück-
ständen können die Toxizität der einzelnen 
Substanzen bei weitem übersteigen. Da 
jedoch eine spezifische Kombination von 
komplementären Herbiziden auf die Pflan-
zen angewendet werden kann, wäre es 
relativ einfach, kombinatorische Effekte 
zu bestimmen. Bislang wurden solche Un-
tersuchungen aber nicht durchgeführt. Die 
EU-Kommission hat lediglich eingeräumt, 
dass kombinatorische Effekte untersucht 
werden müssten.
Neben den Wirkstoffen enthalten kom-
merzielle Herbizidmischungen wie Round-
up (Glyphosat) weitere Zusätze sowie als 
Wirkungsverstärker zum Einsatz kommen-
de Netzmittel. Diese Substanzen können 
dazu führen, dass eine Herbizidmischung 
wesentlich giftiger ist als der eigentli-
che Wirkstoff. In mehreren Ländern der 
EU wurde deswegen bereits der Einsatz 
von besonders problematischen Zusatz-
stoffen wie Tallowaminen eingeschränkt 
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oder verboten, in den Anbauländern 
der Gentechnik-Pflanzen dagegen nicht. 
Diese Stoffe werden aber bei der Zulas-
sungsprüfung gentechnisch veränderter 
Pflanzen für den Import bisher außer Acht 
gelassen. Entsprechende Lücken in der Ri-
sikobewertung werden sogar von der EU-
Kommission zugegeben.
Auch die Europäische Lebensmittelbehör-
de (EFSA) stellt fest, dass hier weitere 
Untersuchungen nötig sind und es derzeit 
nicht möglich ist, die gesundheitlichen Ri-
siken der Rückstände der Spritzmittelmi-
schungen, die in den Anbauländern einge-
setzt werden, zu bewerten. Wie aktuelle 
Dokumente zeigen, die von MONSANTO 
in den USA veröffentlicht werden muss-
ten, wissen auch dort die Behörden nicht 
im Detail, was den Spritzmitteln jeweils 
zugesetzt wird bzw. welche Rückstände in 
der Ernte zu erwarten sind.

W e i t e r e  G e s u n d h e i t s r i s i k e n
Durch den veränderten Stoffwechsel in 
den Gentechnik-Pflanzen kommt es zu 
weiteren spezifischen Risiken: 

– Durch die neu eingeführten Stoffwech-
selwege können die Inhaltsstoffe der 
Pflanzen ungewollt verändert werden. 
Gerade bei Soja ist dies relevant, weil 

es in den Bohnen natürlicherweise 
eine hohe Konzentration an pflanzli-
chen Östrogenen und Allergenen gibt, 
deren Konzentration steigen kann. Die 
jeweiligen Veränderungen können 
davon abhängen, welche Herbizide in 
welcher Dosierung eingesetzt werden. 
Tatsächlich zeigen verschiedene Un-
tersuchungen, dass die Anwendung 
des Herbizids in Abhängigkeit von 
der Dosis signifikante Veränderungen 
in den Inhaltsstoffen der Sojabohnen 
verursachen kann. Diesen Fragen geht 
die EFSA bisher nicht nach. 

– Darüber hinaus ist zu berücksichtigen, 
dass auch spezielle Wechselwirkun-
gen zwischen den Rückständen der 
Herbizide und pflanzlichen Inhaltsstof-
fen möglich sind. Dabei ist insbeson-
dere an die natürlicherweise in den 
Pflanzen vorkommenden Allergene 
und Östrogene zu denken. Deren ge-
sundheitliche Risiken können durch 
Interaktion mit diversen Wirkstoffen, 
Zusatzstoffen oder Abbaustoffen der 
Herbizide verstärkt werden. So zeig-
ten sich beispielsweise Störungen 
des Hormonsystems, wenn an junge 
Ratten Sojamilch in Kombination mit 
Glyphosat verfüttert wurde. Entspre-

chende Publikationen wurden von der 
EFSA ignoriert. 

– Es muss zudem berücksichtigt werden, 
dass sich die ständige Belastung mit 
diesen Rückständen über Umwege 
auch auf die Gesundheit auswirken 
kann: Die Rückstände können bei-
spielsweise zu Veränderungen in der 
Darmflora von Mensch und Tier führen, 
wodurch möglicherweise die Entste-
hung von Krankheiten begünstigt wird. 
Es ist bekannt, dass die Anwendung 
von Glyphosat zu einer veränderten 
Zusammensetzung der mikrobiellen 
Bodenflora führen kann. Zudem hat 
Glyphosat auch eine antibiotische Wir-
kung gegenüber bestimmten Bakterien 
wie E. coli. Dass es bei einer perma-
nenten Zufuhr von Glyphosat auch 
zu Veränderungen der Darmflora bei 
Menschen kommen kann, erscheint 
daher naheliegend. Diese Risiken 
werden im Rahmen der EU-Zulassung 
nicht berücksichtigt. 

S c h l u s s f o l g e r u n g e n
Wie die Analyse von TESTBIOTECH zeigt, 
werden die speziellen Risiken der Anwen-
dung von Herbiziden bei Gentechnik-Pflan-
zen derzeit weder von der Gentechnik-
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Übertragen Sie die Stimmrechte den Kritischen BAYER-AktionärInnen.

BAYER-Aktien
in Aktion!

Stimmrechte übertragen. Kritische BAYER-AktionärInnen unterstützen.

H
in

w
ei

s:
 Ic

h 
ka

nn
 in

ne
rh

al
b 

vo
n 

ac
ht

 W
oc

he
n,

 b
eg

in
ne

nd
 

m
it 

de
m

 B
el

as
tu

ng
sd

at
um

, d
ie

 E
rs

ta
ttu

ng
 d

es
 b

el
as

te
te

n 
B

et
ra

ge
s 

ve
rla

ng
en

. E
s 

ge
lte

n 
da

be
i d

ie
 m

it 
m

ei
ne

m
 

K
re

di
tin

st
itu

t v
er

ei
nb

ar
te

n 
B

ed
in

gu
ng

en
. 

G
lä

ub
ig

er
-ID

: D
E

21
C

B
G

00
00

00
21

02
8

w
w

w
.c

b
g

n
e

tw
o

rk
.o

rg

Ja, ich möchte mehr Informationen.

Ich besitze BAYER-Aktien und möchte meine Stimmrechte 
den Kritischen-AktionärInnen übertragen.

Ja, ich spende ........................................         €

Ja, ich abonniere Stichwort BAYER für 30,- € im Jahr

Ja, die CBG braucht Rückenstärkung, ich werde Mitglied 
(SWB-Abo ist im Beitrag enthalten).
Mein Beitrag soll im Jahr 
betragen (mind. 60 €/Jahr) ....................         €
Bitte abbuchen      monatlich           vierteljährlich
                               halbjährlich        jährlich
Für Abo, Beitrag und/oder Spende bitte die Lastschrift ausfüllen.

Bitte ausschneiden und zurücksenden: Coordination gegen BAYER-Gefahren • Postfach 150418, 40081 Düsseldorf • Fax 0211 - 33 39 40 • info@CBGnetwork.org

Bitte deutlich schreiben (falls Platz nicht reicht, bitte Extrablatt beifügen)

eMail

Konto-Nr. bzw. IBAN

Name, Vorname

Straße, Hausnr.

Geldinstitut

PLZ, Ort

Telefon

Bankleitzahl bzw. BIC

Datum, Unterschrift

Alter Beruf





www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2018

s e i t e  a c h t z e h n 

G e n e  &  K l o n e

Zulassungsprü-
fung noch von 
der Pestizid-
Gesetzgebung 
a b g e d e c k t . 
Diese Rege-
l ungs lücke 
betrifft die 
M e h r z a h l 

der bisherigen 
Zulassungen: Über 50 der bis August 

2017 in der EU für den Import zugelas-
senen rund 60 Gentechnik-Pflanzen sind 
gegenüber mindestens einem Herbizid 
resistent gemacht.
Entscheidende Daten über die Verän-
derung der Inhaltsstoffe der Pflanzen 
fehlen ebenso wie die zu Rückständen 
der Herbizide. Zudem werden zentrale 
Fragen der Risikoabschätzung, wie die 
nach möglichen Wechselwirkungen und 
kombinatorischen Effekten, völlig außer 
Acht gelassen. Die für den Import zuge-
lassenen Pflanzen können deswegen nicht 
als sicher angesehen werden. Es besteht 
vielmehr das Risiko, dass der Verzehr der 
Sojabohnen negative Auswirkungen auf 
die Gesundheit hat.
Die aktuelle Zulassungspraxis steht im 
Widerspruch zur Gentechnik-Gesetzge-

bung der EU. Die Verordnung 1829/2003 
sieht vor, dass gentechnisch veränderte 
Pflanzen nur dann für den Import zugelas-
sen werden dürfen, wenn sie insgesamt 
als sicher bewertet worden sind. Wenn 
diese Pflanzen mit einer Kombination 
möglicherweise gesundheitsgefährden-
der Rückstände belastet sind, weil sie 
per Gentechnik gegen Herbizide resistent 
gemacht wurden, muss dies vor einer 
Zulassung selbstverständlich untersucht 
werden.
Vor diesem Hintergrund sollten keine 
weiteren Gentechnik-Pflanzen mehr für 
den Import zugelassen werden, die ge-
gen Glyphosat oder andere Herbizide re-
sistent gemacht wurden, bis umfassende 
Untersuchungen der gesundheitlichen 
Risiken der entsprechenden Rückstände 
vorliegen. Dabei müssen Gentechnik-Zu-
lassungsprüfung und Pestizid-Recht ver-
knüpft werden. Nur so kann sichergestellt 
werden, dass keine Risiken übersehen 
werden. Dazu gehören insbesondere fol-
gende Voraussetzungen: 

– Bewertung aller Wirkstoffrückstände 
unter Berücksichtigung der verschie-
denen relevanten Praxisbedingungen 
(z. B. Dosierung und Häufigkeit der 

Herbizidanwendung)
– Bewertung aller relevanten Wirkstof-

fe, Zusatzstoffe und deren Rückstände
– Untersuchung kombinatorischer Effek-

te der eingesetzten Herbizide
– Untersuchung der Veränderungen der 

Pflanzeninhaltsstoffe unter Berück-
sichtigung verschiedener Dosierungen 
der Herbizide

– Untersuchung von möglichen Wech-
selwirkungen zwischen den Herbiziden 
und den Pflanzeninhaltsstoffen

– Untersuchung der Langzeiteffekte des 
Verzehrs der Gentechnik-Sojabohnen 
unter Berücksichtigung von möglichen 
Wirkungen auf das Hormonsystem, 
die Reproduktion und das Mikrobiom 
(Darmflora) von Mensch und Tier  

DIe Rote Hilfe
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Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) lehnt Tierversu-
che ab. Ihrer Ansicht nach braucht 
es sie nicht, um die Gefährlichkeit 
eines Stoffes zu prüfen. Darum setzt 
sich die Coordination bereits seit 
Langem dafür ein, dass bei BAYER 
und anderswo mehr Alternativ-Ver-
fahren zum Einsatz kommen.
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Die Zentrale der US-amerikanischen Gesundheitsbehörde FDA in Silver Spring

G r a v i e r e n d e  M ä n g e l  i n  d e r  P h a r m a - P r o d u k t i o n

BAYER erhält Rüge

Im Februar 2017 hat die US-amerikani-
sche Gesundheitsbehörde FDA BAYERs 
Pillen-Fabrikation in Leverkusen inspiziert 
und dabei schwerwiegende Mängel fest-
gestellt. Die KontrolleurInnen forderten 
den Konzern anschließend auf, diese um-
gehend zu beheben. Da der Global Play-
er dem nicht nachkam, sandte die „Food 
and Drug Administration“ ihm im Novem-
ber 2017 einen „Warning Letter“ zu und 
machte die Defizite öffentlich. 
Von „signifikanten Verstößen gegen die 
gute Herstellungspraxis (CGMP)“ spricht 
die „Food and Drug Administration“ in 
dem Schreiben. Gleich bei der Produktion 
von vier Medikamenten – ADALAT OROS, 
ASPIRIN CARDIO, AVELOX und LEVITRA 
– deckten die BetriebsprüferInnen Verfeh-
lungen auf.
Der Pharma-Riese hat etwa verschiedene 
Medikamente in einem Raum gefertigt, 
ohne die benutzte Ausrüstung und die Ar-
beitsflächen nach den jeweiligen Durch-
läufen gründlich zu säubern. Das hatte 
Verunreinigungen von Medikamenten zur 
Folge. So fanden sich in dem blutdruck-

senkenden Nifedipin (Markenname ADA-
LAT) Rückstände des Wirkstoffs Sorafe-
nib, den BAYER eigentlich zur Behandlung 
von Krebs vertreibt. Die Behörden reagier-
ten prompt und forderten den Konzern und 
die von ihm mit der Substanz belieferten 
Unternehmen zu einem Rückruf der ent-
sprechenden Präparate auf.
Überdies kontrollierte der Multi der FDA 
zufolge die Stabilität der Zusammenset-
zung seiner Pharmazeutika nicht aus-
reichend. Die Mess-Geräte ließen ihrer 
Ansicht nach viel zu große Schwankungs-
breiten zu. Auch die Toleranz-Grenzen der 
Apparaturen zur automatisierten Quali-
tätskontrolle legte der Global Player zu 
großzügig fest, damit sich der Ausschuss 
in Grenzen hielt. Darüber hinaus hat er 
nicht angemessen auf Probleme mit un-
dichten Medikamenten-Packungen re-
agiert. Obwohl die Aufsichtsbehörden ihn 
schon gezwungen hatten, Chargen zurück-
zurufen, weil die Tabletten feucht zu wer-
den drohten, zeigte das Unternehmen nur 
wenig Engagement bei der Fehler-Suche. 
„Ihre Firma hat es nicht geschafft, eine 

ordentlich arbeitende Qualitätskontrolle-
Abteilung aufzubauen“, resümiert die US-
Einrichtung in ihrem Schreiben.
„Die Zustände, die die FDA in der Phar-
ma-Produktion von BAYER aufgedeckt 
hat, sind skandalös. Bei der Profit-Jagd 
vernachlässigt der Konzern seine Sorg-
faltspflichten massiv und setzt damit die 
Gesundheit der PatientInnen aufs Spiel“, 
konstatierte die COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN (CBG) in ihrer Presse-
Erklärung. 
Zu allem Übel zeigte sich der Pillen-Rie-
se auch noch als Wiederholungstäter. 
Bereits 2009 stieß die FDA bei einer In-
spektion des Bergkamener Werkes auf 
unreine Pharma-Stoffe und solche, die 
in ihrem pharmakologischen Aufbau er-
hebliche Unregelmäßigkeiten aufwiesen. 
Und schon damals machte sie Defizite bei 
der Reinigung und Wartung der Produkti-
onseinrichtungen aus. Bundesdeutsche 
Aufsichtsbehörden schauen da offenbar 
nicht so genau hin – von ihnen erhielt der 
Leverkusener Multi noch nie einen Blauen 
Brief. 

Die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA hat bei einer Betriebsinspektion von BAYERs Leverkusener Pharma-
Anlagen „signifikante Verstöße gegen die gute Herstellungspraxis“ festgestellt. 

Von Jan Pehrke
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Stets zu Diensten

„Frau Merkel macht seit vielen Jahren 
gute Arbeit“, das antwortete BAYER-Chef 
Werner Baumann der Bild-Zeitung auf die 
Frage, ob eine 4. Kanzlerschaft gut für die 
Wirtschaft wäre. Und der Aufsichtsrats-
vorsitzende Werner Wenning pflichtet ihm 
bei: „Ich sehe im Moment keine Alter-
native zu ihr.“ Warum sollten die beiden 
Manager auch mit der CDU-Politikerin ha-
dern?  Unter allen bisher von ihr geführten 
Regierungen hat der Leverkusener Multi 

schalten und walten können, wie er woll-
te – und glänzende Geschäfte gemacht. 

P r i m a  K l i m a  f ü r  B AY E R
Das neue Regierungsprogramm setzt 
diese Politik nicht nur fort, sondern hält 
zusätzlich noch einige Schmankerl für 
den Konzern bereit. So haben sich CDU 
und SPD von dem Ziel verabschiedet, die 
Kohlendioxid-Emissionen bis zum Jahr 
2020 um 40 Prozent gegenüber dem Wert 

von 1990 zu senken, und damit den Offen-
barungseid in der Klima-Politik geleistet. 
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GE-
FAHREN (CBG) hatte vor dieser Entwick-
lung schon seit Längerem gewarnt und 
angemahnt, die Wirtschaft stärker in die 
Pflicht zu nehmen. „Die Bundesrepublik 
droht ihre selbstgesteckten Klimaschutz-
Ziele zu verfehlen. Das liegt nicht zuletzt 
an der Industrie, die kaum einen Beitrag 
zur Kohlendioxid-Reduktion leistet“, hieß 

Auch die neue Bundesregierung pflegt die ökonomische Landschaft. Sie stellt die „Wettbewerbsfähigkeit unseres 
Wirtschaftsstandorts“ vor den Schutz von Mensch, Tier und Umwelt und räumt den Konzernen auch sonst den Weg 
zur gnadenlosen Profit-Jagd frei. Nicht umsonst halten die BAYER-ManagerInnen große Stücke auf Angela Merkel.

Von Jan Pehrke

Mannschaftsfoto der neuen Bundesregierung mit Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier
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es 2017 in der Presseerklärung der Coor-
dination zur Bonner Weltklima-Konferenz. 
Eine große Rolle bei der Suspendierung 
der CO2-Minderung spielte der nordrhein-
westfälische Ministerpräsident Armin La-
schet (CDU). „Wir brauchen im Bund eine 
Politik, die auch den energie-intensiven 
Industrie-Sparten Stahl, Aluminium, Che-
mie, Glas und Papier einen zukunftssiche-
ren Standort in Deutschland bietet“, hatte 
der getönt. Die Klagen von BAYER & Co. 
über angeblich zu hohe Strom-Preise fan-
den in ihm einen geeigneten Resonanz-
körper. „Das Erneuerbare-Energien-Gesetz 
und die Subventionen für regenerative 
Energien sind heute für viele Unterneh-
men fast ein größeres Problem (sic) als 
die Personalkosten“, meinte der Christde-
mokrat. Am Ende hatte Laschet Erfolg mit 
der Panikmache. „Bei dem Herzensthema 
von NRW-Ministerpräsident Armin La-
schet (CDU) gab es früh eine Einigung. 
Das nationale Klima-Ziel für 2020 wurde 
gekippt, nun gelten die im Pariser Abkom-
men genannten Ziele für 2030“, schrieb 
die Rheinische Post zu den Vereinbarun-
gen im Koalitionsvertrag.
Die Große Koalition benötigt die zusätzli-
chen zehn Jahre, weil sie sich entschlos-
sen hat, die Energiewende zu schaffen, 
„ohne die internationale Wettbewerbsfä-
higkeit des Industrie-Standortes Deutsch-
land zu gefährden“. Aus Rücksichtnahme 
auf die Befindlichkeiten der Industrie hat 
sie sich vorgenommen, bei der Weiterent-
wicklung der Rahmenbedingungen „Kos-
ten-Effizienz und Verhältnismäßigkeit zu 
gewährleisten“. „Offenbar sind hier die 
Sondierer willens, die Realität anzuerken-
nen“, lobte der „Bundesverband der deut-
schen Industrie (BDI) umgehend. Auch die 
Androhungen von BAYER & Co., wegen 
vermeintlich zu hoher Strom-Rechnungen 
zu Klimaschutz-Flüchtlingen zu werden 
und Produktionsstätten in andere Länder 
zu verlagern, haben bei CDU und SPD 
sichtlich verfangen. Es gelte, eine solche 
„Carbon Leakage“ zu verhindern, halten 
die Parteien fest. Darum fehlt in dem Ko-
alitionsvertrag jede verbindliche Aussage 
zu einer Reform des EU-Emissionshan-
dels, der in seiner jetzigen Form über-
haupt nicht funktioniert. Weil die Lizen-
zen zum Ausstoß von Kohlendioxid zum 
Schnäppchen-Preis zu haben sind, fehlt 
den Unternehmen jeglicher Anreiz, ihre 
Emissionen zu drosseln. Aber trotzdem 
visiert die GroKo keine konkreten Maß-
nahmen an. „Den EU-Emissionshandel 
wollen wir als Leitinstrument weiter stär-
ken“, heißt es lediglich. Und den Kohle-

ausstieg schieben Merkel & Co. auch auf 
die lange Bank. Sie gründen erst einmal 
eine Kommission, die dazu Genaueres 
ausarbeiten soll. Folgerichtig verkündete 
der bisher im Wirtschaftsministerium für 
diesen Politik-Bereich zuständige Staats-
sekretär Rainer Baake seinen Rücktritt. Da 
die Koalitionsvereinbarung „in den Berei-
chen Energiewende und Klimaschutz eine 
herbe Enttäuschung“ sei, bat er um seine 
Entlassungspapiere. 
Aber nicht nur um den Klimaschutz braucht 
sich der Leverkusener Multi bei seiner 
Rendite-Jagd nicht groß zu kümmern, 
auch den Schutz von Mensch, Tier und 
Umwelt kann er weiter außer Acht lassen. 
Die GroßkoalitionärInnen bekennen zwar: 
„Wir wollen für unsere Kinder und En-
kelkinder eine intakte Natur bewahren“, 
konkrete Maßnahmen folgen dem jedoch 
kaum. Im Pestizid-Bereich etwa plant die 
neue Bundesregierung, sich bis zur Mitte 
der Legislatur-Periode Zeit zu lassen, um 
eine Ackerbau-Strategie  „für u. a. um-
welt- und naturverträgliche Anwendungen 
von Pflanzenschutzmitteln“ auszuarbeiten. 
Die Umsetzung erfolgt dann laut Koaliti-
onsvertrag „gemeinsam mit der Landwirt-
schaft“ und ist von Förder-Maßnahmen 
zum Insektenschutz begleitet. „Dabei 
liegt uns der Schutz der Bienen besonders 
am Herzen“, erklären die PolitikerInnen. 
Aber selbst durch diesen kleinen Ausflug 
in ihre Gefühlswelt gewinnt ihre Agenda 
nicht an Überzeugungskraft. Konkret zeigt 
sich das am Beispiel von Glyphosat, dem 
von der Weltgesundheitsorganisation als 
„wahrscheinlich krebserregend“ einge-

stuften Ackergift-Wirkstoff. Statt einen 
Sofort-Ausstieg zu beschließen, einigte 
sich die Große Koalition auf eine „Minde-
rungsstrategie“, die lediglich „so schnell 
wie möglich“ ohne das Mittel auskommen 
will. Darum steht zu befürchten, dass CDU 
und SPD Glyphosat hierzulande im Herbst 
2018 erst einmal eine neue Zulassung 
erteilen. Und zu allem Überfluss nehmen 
sich Merkel & Co. auch noch einem alten 
BAYER-Wunsch an und beschleunigen die 
Genehmigungsverfahren für Pestizide, auf 
dass noch mehr ungenügend auf ihre Ri-
siken und Nebenwirkungen untersuchte 
Produkte die Äcker heimsuchen. 
Das Ziel, „Wasser und Böden besser zu 
schützen“, verfolgen Christ- und Sozial-
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demokratInnen ähnlich ambitionslos: „Im 
Dialog mit der Landwirtschaft werden 
wir auf eine gewässer-schonende Be-
wirtschaftung hinwirken.“ Und in Sachen 
„Arzneimittelrückstände im Wasser“ soll 
es eine Öffentlichkeitskampagne richten. 

Die AnwenderInnen und Hersteller der 
wasser-belastenden Produkte an den Kos-
ten für die Aufbereitung der lebenswichti-
gen Ressource zu beteiligen, schwebt den 
Parteien hingegen nicht (mehr) vor. Der 
entsprechende Passus flog wieder aus 
dem Koalitionsvertrag. Jetzt steht dort le-
diglich zu lesen: „Die Abwasserabgaben-
Regelung wollen wir mit dem Ziel der 
Reduzierung von Gewässer-Verunreini-
gungen weiterentwickeln.“ Zu zahlen ha-
ben das dann die VerbraucherInnen, fürch-
tet der „Bundesverband der Energie- und 
Wasserwirtschaft“ (BDEW). „Der jetzige 
Vorschlag wälzt die Kosten für eine vierte 
Reinigungsstufe auf die Verbraucherinnen 
und Verbraucher ab, obwohl sie nicht die 
Verursacher der Gewässer-Verunreinigun-
gen sind“, erklärte der BDEW. „Ökonomie 
vor Ökologie“, so überschrieb Der Spiegel 
seinen Artikel über die avisierte Umwelt-
politik der Großen Koalition passender-
weise.

S p a h n s  S p e n d i e r l a u n e
BAYERs Pharma-Sparte darf mit dem 
GroKo-Programm ebenfalls zufrieden sein. 
Eine Reduzierung der ständig steigenden 
Pillen-Preise nehmen sich CDU und SPD 
nämlich nicht vor, obwohl vor allem die 

Krankenkassen hier ein Einschreiten ge-
fordert hatten. Besonders bei neu zuge-
lassenen Arzneien sahen sie Handlungs-
bedarf, weil BAYER & Co. hier ein Jahr 
lang ihren Rendite-Phantasien freien Lauf 
lassen können, ehe die mit AOK & Co. 
ausgehandelten Preise greifen. Der frisch 
ins Amt gekommene Gesundheitsminister 
Jens Spahn (CDU), der sich durch Lobby-
Tätigkeiten im Pharma-Bereich für den 
Job qualifiziert hat, sieht sogar noch Luft 
nach oben. „Die Preise für neue Arzneimit-
tel müssen so sein, dass es sich lohnt, für 
echte Innovationen, für wirklichen Fort-
schritt, etwa bei Demenz, zu forschen“, 
meint er. 
Von rechtlicher Seite her droht den Pillen-
Profiten auch kein Unbill. Sammelklagen 
wie in den USA, die den Leverkusener 
Multi dort schon zu Milliarden-Zahlungen 
an Geschädigte seiner Pharmazeutika LI-
POBAY und YASMIN zwangen, finden kei-
nen Eingang ins Bürgerliche Gesetzbuch.  
Dem BDI, der vor einem enorm hohen 
volkswirtschaftlichen Schaden durch die-
ses Rechtsinstitut gewarnt hatte und es 
mit großen Missbrauchsrisiken behaftet 
sieht, gelang es mal wieder, sich durch-
zusetzen. Lediglich eine Musterfeststel-
lungsklage beabsichtigen Merkel & Co. 
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einzuführen. Diese beschränkt die Klage-
Befugnis wohlweislich auf bestimmte, 
nicht näher beschriebene Einrichtungen, 
„um eine ausufernde Klage-Industrie zu 
vermeiden“, denn: „Bewährte wirtschaft-
liche Strukturen sollen nicht zerschlagen 
werden.“
Von einem anderen juristischen Mittel 
bleibt BAYER ebenfalls verschont. Hat-
te es in dem Koalitionsvertrag von 2013 
geheißen: „Wir prüfen ein Unternehmens-
strafrecht für internationale Konzerne“, so 
liegt das Ergebnis fünf Jahre später nun 
vor. Die GroßkoalitionärInnen haben sich 
gegen ein solches Instrument entschie-
den. Ein bisschen ungemütlicher dürfte 
es für die Multis aber trotzdem werden. 
Die neue Bundesregierung will nämlich 
sicherstellen, „dass bei Wirtschafts-
kriminalität grundsätzlich auch die von 
Fehlverhalten von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern profitierenden Unternehmen 
stärker sanktioniert werden“, und eine 
solche Strafverfolgung nicht länger in das 
Ermessen der zuständigen Behörde stel-
len. Überdies haben CDU und SPD vor, die 
bisherige Bußgeld-Obergrenze von zehn 
Millionen Euro anzuheben. 
An die Steuerspar-Modelle von BAYER 
& Co. traut sich die Regierungskoalition 

hingegen nicht heran. Nur die bisher nach 
unten offene Abgaben-Skala beabsich-
tigt sie, mit Mindest-Sätzen ein wenig 
zu begrenzen. Viel mehr Eigeninitiative 
entwickelt die Merkel-Riege jedoch nicht. 
Sie bekundet lediglich ihre Solidarität 
mit Vorhaben auf EU- und OECD-Ebene: 
„Wir unterstützen ausdrücklich alle Be-
mühungen für eine gerechte Besteuerung 
großer Konzerne.“ Derartigen Lippenbe-
kenntnissen könnten jedoch schon bald 
Taten in die andere Richtung folgen. Die 
Bundesregierung gedenkt nämlich, „eine 
Antwort auf internationale Veränderun-
gen und Herausforderungen, nicht zuletzt 
in den USA“, zu geben. Entsprechenden 
Druck hatte vorher der BDI ausgeübt und 
mit Blick auf Donald Trumps massive Sen-
kungen der Tarife „strukturelle Steuerre-
formen“ angemahnt, um „wettbewerbsfä-
hig zu bleiben“. Der CDUler Fritz Güntzler 
weiß diese Aufgabe bei Finanzminister 
Olaf Scholz in guten Händen, erinnerte er 
sich doch in einem Gespräch mit der Faz 
noch an die maßgeblich vom ehemaligen 
BAYER-Finanzchef Heribert Zitzelsberger 
gestaltete und den Multis Milliarden-
Entlastungen eintragende Unternehmens-
steuerreform des Jahres 2000. „Jetzt er-
kenne man den großen Plan, warum die 

Union das Finanzministerium an die SPD 
abgegeben habe, scherzte er“, so gibt die 
Zeitung seine Worte wieder.
Der BAYER-Stammsitz Leverkusen hat sich 
bis heute nicht von diesem Paragrafen-
Werk erholt. Die Kommune musste dem 
„Stärkungspakt Stadtfinanzen“ beitreten 
und steht aktuell unter der Finanzaufsicht 
des Kölner Regierungspräsidenten. Der 
die Stadt im Bundestag vertretende Karl 
Lauterbach (SPD) verteidigte den Koa-
litionsvertrag trotzdem. Gerade für die 
Beschäftigten würde er durch Verände-
rungen auf dem Gebiet des Arbeitsrechts 
viel bringen. Besonders hob der Politiker 
dabei Erleichterungen für ArbeiterInnen 
und Angestellte hervor, die durch Ketten-
verträge gezwungen sind, sich bei einem 
Unternehmen von Befristung zu Befristung 
zu hangeln. „Das ist besonders bei den 
BAYER-Töchtern hier in Leverkusen der 
Fall“, meinte Lauterbach und kündigte ein 
Verbot dieser Praxis durch die Große Koa-
lition an. Ob CDU und SPD da liefern und 
die Belegschaftsangehörigen des Multis 
davon wirklich profitieren, bleibt aller-
dings abzuwarten. Verpflichtet zeigt sich 
der Koalitionsvertrag im Wesentlichem 
nämlich nur einem: den Profit-Interessen 
von BAYER & Co. 
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Gift für Äcker

„1:0 für die Bienen“ verkündete Martin 
Häusling, agrar- und umweltpolitischer 
Sprecher der Fraktion der Grünen im Eu-
ropäischen Parlament. Der Umweltaus-
schuss des Europäischen Parlaments hat-
te am 22. Juni 2017 mit großer Mehrheit 
den Vorschlag der EU-Kommission bestä-
tigt, die drei als besonders bienengefähr-

lich geltenden Insektizide aus der Gruppe 
der Neonikotinoide vollständig zu verbie-
ten und einen Gegenvorstoß der Konser-
vativen damit abgeschmettert. Und das 
2:0 kam Ende Februar 2018. Da hatte die 
Europäische Behörde für Lebensmittel-Si-
cherheit (EFSA) ihre Risiko-Bewertung der 
Mittel vorgelegt und festgehalten: „Die 

meisten Anwendungen neonicotinoider 
Pestizide stellen ein Risiko für Wild- und 
Honigbienen dar.“ Aber geschlagen gab 
sich der Leverkusener Multi damit noch 
nicht: „BAYER ist mit den Ergebnissen der 
Risikobewertung der Europäischen Behör-
de für Lebensmittel-Sicherheit (EFSA) für 
die Wirkstoffe Imidacloprid und Clothia-

Dass es den Bienen nicht gut geht, war in den letzten Jahren häufig zu lesen. Einer der hauptverdächtigen Ursachen: 
Insektizide der Stoffklasse „Neonikotinoide“ wie etwa die BAYER-Wirkstoffe Imidacloprid und Clothianidin sowie 
SYNGENTAs Thiamethoxam. Doch während man sich allseits um die fliegenden Helferlein sorgt, findet ein Raum 
kaum Beachtung: Der Boden. Denn der größte Teil der Gifte bleibt dort, wo sich normalerweise eine riesige Zahl von 
Insekten und anderen wirbellosen Tieren und Mikroorganismen um die Bodenfruchtbarkeit kümmert. Die reagieren 
meist ebenfalls negativ auf die Gifte. Und das hat negative Folgen, auch für die LandwirtInnen. Denn Studien wei-
sen darauf hin, dass Insektizide den Nährstoff-Kreislauf so stark unterdrücken, dass sogar die Erträge leiden können.

Von Sebastian Tilch

Von BAYER-Pestiziden bedroht: Der für fruchtbare Böden so wichtige Regenwurm
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nidin grundsätzlich nicht einverstanden.“ 
Ob die EU sich dem Votum beugt und die 
Ackergifte endgültig aus dem Verkehr 
zieht oder sich auch für eine Verlängerung 
der Lebenszeit dieser Pestizide wieder 
willige PolitikerInnen finden lassen, wie 
es im Fall von Glyphosat mit Christian 
Schmidt (CSU) der Fall war, bleibt abzu-
warten. 
Bereits seit 2013 besteht ein EU-weites 
Verbot für die Verwendung der drei meist-
verwendeten Neonikotinoide Imidaclo-
prid, Clothianidin und Thiamethoxam. 
Allerdings nicht flächendeckend, sondern 
nur für Kulturpflanzen, die von Bienen 
angeflogen werden, sowie für Mais und 
Sommergetreide. Ausgenommen sind et-
wa Wintergetreide und Zuckerrüben, aber 
auch Gewächshaus-Kulturen. Die direkte 
Blattbehandlung ist nur zulässig, sofern 
sie nach der Blüte stattfindet. 
Die Begründung des Verbotes lautet „aku-
te Gefährdung von Bienen“. Der Ausfall 
dieser Insekten hat Konsequenzen, da die-
se maßgeblich für die Bestäubung vieler 
Feldfrüchte und Obstplantagen und damit 
für die Nahrungssicherheit notwendig 
sind. So hängen Erntemenge und Qualität 
von über drei Vierteln der weltweit meist 
genutzten Nahrungspflanzen voll oder zu 
einem gewissen Grad von Tier-Bestäu-
bung ab, schreibt der Weltbiodiversitäts-
rat IPBES.
Seit Anfang der 1990er Jahre werden Ne-
onikotinoide in der Landwirtschaft und in 

Gärten gegen Schadinsekten wie Blattläu-
se, Käfer, Mottenschildläuse und Klein-
schmetterlinge eingesetzt. Inzwischen 
sind sie die meistverwendete Insektizid-
Gruppe weltweit. Größter Hersteller ist 
der BAYER-Konzern mit so klangvollen 
Produktnamen wie CALYPSO (Thiacloprid), 
ADMIRE bzw. CONFIDOR und GAUCHO 
(Imidacloprid), oder PONCHO (Clothiani-
din). Hauptsächlich wird das Gift in Form 
von Saatgut-Beize angewendet, von wo 
aus es systemisch in alle Pflanzenteile 
übergeht - auch in Nektar und Pollen. 
Neonikotinoide stören das Nervensystem 
verschiedener Organismen, vor allem In-

sekten, indem sie an den Nikotinischen 
Acetylcholinrezeptor (nAChR) binden und 
so eine neutrale Reizübertragung behin-
dern. Neonikotinoide sind enorm potent, 
einige sind bis zu 10.000 Mal giftiger für 
Bienen als das berüchtigte Dichlordiphe-
nyltrichlorethan (DDT), das in der EU seit 
Jahrzehnten verboten ist. 
Doch das Gift wirkt nicht spezifisch auf die 
Schadinsekten. Zwar belegten die Her-
steller in Versuchen immer wieder, dass 
die im Freiland anzutreffenden Konzentra-
tionen in der Regel nicht tödlich für Ho-
nigbienen sind, inzwischen ist jedoch klar, 
dass sie zumindest subletal wirken, also 
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nicht direkt tödlich sind, aber dennoch die 
Tiere nachhaltig schädigen (1). So hatten 
die WissenschaftlerInnen unter anderem 
herausgefunden, dass Honigbienen durch 
Neonicotinoide auf ihren Flügen die Ori-
entierung verlieren und nicht in den Stock 
zurückkehren bzw. beim Schwänzeltanz 
falsche Informationen zu Futterquellen 
weitergeben. Auch schwächten die Toxine 
das Immunsystem von Honigbienen und 
förderten die Ausbreitung von Krankhei-

ten und Parasiten wie etwa der Varroa-
Milbe. Dies könne ganze Bienenvölker 
gefährden, so die ForscherInnen.

8 0  %  w e n i g e r  I n s e k t e n
„Um die Honigbiene mache ich mir gar 
nicht so große Sorgen“, sagt dagegen 
Professor Josef Settele vom Helmholtz-
Zentrum für Umweltforschung (UFZ). Die-
se zeigten sich im Verhältnis zu anderen 
Nichtziel-Arten deutlich weniger empfind-

lich gegenüber Neonikotinoiden (2). Au-
ßerdem würden sie als domestizierte Art 
ja vom Menschen gehegt und gepflegt. Für 
die Bestäubung mindestens genauso wich-
tig hätten sich die vielen anderen Bienen-
arten gezeigt. So gibt es in Deutschland 
allein rund 550 verschiedene Wildbienen. 
Weltweit sind es sogar 20.000. Dazu kom-
men Schmetterlinge, Fliegen, Käfer usw. 
Deren Zahl schrumpft derzeit dramatisch, 
warnte der „Entomologische Verein Kre-
feld“ vergangenes Jahr. Vergleiche der 
Bestände in den 1990er Jahren mit den 
heutigen hatten einen Rückgang von rund 
80 Prozent, vor allem von Schmetterlin-
gen, Bienen und Schwebfliegen, ergeben. 
Als Ursache nennen die AutorInnen unter 
anderem auch Neonikotinoide. 
Nun dürfte der Mehrheit der deutschen 
LandwirtInnen das Bestäuber-Sterben 
höchstens ein müdes Schulterzucken ab-
ringen. Zumindest aus wirtschaftlicher 
Sicht, denn lediglich 2,5 Prozent ihrer Er-
träge hängen laut Weltbiodiversitätsrat 
IPBES von Bestäubern ab. Dennoch be-
schränken sich die Kampagnen der Neo-
nikotinoid-GegnerInnen auf die Rettung 
der Honigbiene. Dabei fällt ein ganzer 
Lebensraum unter den Tisch, der für die 
hiesige Ernährungswirtschaft vermutlich 
noch bedeutender sein dürfte: Der Boden. 
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So werden laut Silva et al. (3) bei gebeiz-
tem Saatgut nur 1,6 Prozent der Neonikoti-
noide von der Pflanze aufgenommen. Über 
98 Prozent bleiben im Boden und reichern 
sich dort an. Rückstände davon lassen sich 
noch bis zu drei Jahre nach der Anwen-
dung nachweisen. Ein Effekt, der von den  
konventionell arbeitenden LandwirtInnen 
durchaus geschätzt wird, wirkt er doch 
längerfristig lästigen Schadinsekten ent-
gegen, die sich an die Pflanzen-Wurzeln 
heranmachen. Doch indem GAUCHO & 
Co. den Fraß einiger weniger Organismen 
verhindern, machen sie auch viele weitere 
Arten zunichte, deren Leistungen für eine 
natürliche Bodenfruchtbarkeit nötig sind. 
Der Boden wimmelt von Insekten, Mil-
ben, Asseln, Würmern und anderen 
Arten-Gruppen, die den LandwirtInnen 
buchstäblich den Boden bereiten. Re-
genwürmer und Ameisen transportieren 
abgestorbenes Material in verschiedene 
Erdschichten, lockern dabei die Erde auf 
und machen sie aufnahmefähig für Luft 
und Wasser. Tausendfüßler, Asseln und 
Milben zerkleinern totes Pflanzen-Materi-
al. Vor allem aber Mikroorganismen wie 
Pilze und Bakterien bauen das tote Mate-
rial ab und überführen die Nährstoffe in 
einen mineralischen Zustand. Pro Hektar 
werden auf diese Weise bis zu 15 Ton-

nen organische Substanz umgewandelt. 
So entsteht Humus, der den Pflanzen die 
Nährstoffe zur Verfügung stellt.
„Ohne Bodenorganismen wären die Bö-
den überhaupt nicht ertragfähig“, sagt Hu-
bert Höfer, Bodenökologe am Staatlichen 
Museum für Naturkunde in Karlsruhe (4). 
Die Nährstoffe, die durch die Ernte einem 
landwirtschaftlichen System entnommen 
werden, könnten durch Düngung ersetzt 
werden. Ob und wie lange sie aber den 

Pflanzen zur Verfügung stehen, entschie-
den die von Bodenorganismen geschaffe-
nen und erhaltenen Strukturen wie Poren, 
Ton- und Humusgehalt. 

Ö k o s y s t e m  B o d e n  l e i d e t
Da Ziel- und Nichtziel-Organismen sehr 
ähnliche physiologische Eigenschaften 
besitzen, ist es wenig verwunderlich, dass 
Neonikotinoide auch im Boden viele „Un-
schuldige“ treffen. Zumal die Bewohner 
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hier den Giften mitunter wesentlich direk-
ter und vor allem dauerhafter ausgesetzt 
sind. „Neonikotinoide werden im Zulas-
sungsverfahren der EU wie alle Pflanzen-
schutzmittel auf repräsentative Arten aller 
relevanten Lebensgemeinschaften getes-
tet, seien es Vögel, Kleinsäuger, Nichtziel-
Arthropoden, Nichtziel-Pflanzen, Wasser-
lebewesen und auch Bodenorganismen“, 
meint Prof. Dr. Christoph Schäfers vom 
„Fraunhofer Institut für Molekularbiolo-
gie und Angewandte Ökologie“. Bei Un-
sicherheiten oder besonderen Bedenken 
bezüglich des Wirkmechanismus‘ oder der 
Anwendungsweise würden weitere Tests 
bis hin zu Empfindlichkeitsverteilungen 
zahlreicher Nicht-Standardarten oder Frei-
landstudien durchgeführt. 
Rund 400 Publikationen zu den Auswir-
kungen von Neonikotinoiden gab es 2012 
laut eines Überblicks von Thiel et al. (5), 
der weitaus größte Teil davon hat die 
Gesundheit von Menschen und anderen 
Säugetieren im Blick. Lediglich rund drei 
Prozent der Studien betrachten Insekten, 
und hier dominiert wieder die Honigbiene 
das Feld. Zu Bodenorganismen finden sich 
in der Literatur einige Daten zur mittleren 
tödlichen Dosis, Reproduktionsentwick-
lung und Verhalten. Manche dieser Unter-
suchungen widmen sich den Regenwür-
mern. Mit bis zu 80 Prozent der gesamten 
tierischen Biomasse im Boden sind sie 
die wohl bedeutendsten Gestalter die-
ses Lebensraums, zumindest in unseren 
Breiten. Die neurologischen Prozesse der 
Regenwürmer laufen ähnlich ab wie die 
der Insekten und sprechen deshalb eben-
falls auf GAUCHO & Co. an. Imidacloprid, 
das als die toxischste Substanz unter den 
Neonikotinoiden gilt (6), heftet sich gera-
de an feuchte, mit organischen Stoffen 
angereicherte Bodenkrume an, die Regen-
würmer so lieben. Wang et al. (7) schätzen 
das Mortalitätsrisiko durch Körperkontakt 
für Regenwürmer um mindestens zehn 
Mal höher ein als durch orale Aufnahme. 
Dass die effektive Konzentration im Boden 
die letale Dosis erreicht, ist bei Regenwür-
mern allerdings eher unwahrscheinlich. 
Die AutorInnen weisen jedoch auf ein kla-
res Risiko für subletale Effekte hin. Schon 
geringe Konzentrationen im Boden von 
0,1 bis 0,5 ppm (Anteile pro Million, Anm. 
SWB) riefen bei Würmern Gewichtsver-
lust und Verhaltensveränderungen hervor. 
Realistische Konzentrationen seien zwi-
schen 0,3 und 0,7 ppm. Die Wissenschaf-
terInnen verweisen darauf, dass diese 
Effekte Auswirkungen auf die wichtigen 
Funktionen der Würmer im Boden haben 

könnten. Vor allem fehlten Kenntnisse zu 
Langzeitwirkungen, da die Stoffe zum Teil 
lange im Boden nachweisbar seien.
Auch Ameisen krempeln den Boden gehö-
rig um. Sie gehören wie die Bienen zu den 
Hautflüglern, und entsprechend wirken die 
Nervengifte auch bei ihnen. Zwar verloren 
sie in Versuchen von Thiel und Köhler (8) 
nicht wie Honigbienen die Orientierung, 
allerdings änderte eine der untersuchten 
Arten ihr Verhalten auf fatale Weise. So 
steigerte Imidacloprid die Aggressivität 
einer eigentlich untergeordneten Art. Die 
Arbeiterinnen attackierten wesentlich öf-
ter Vertreterinnen einer anderen Art, mit 
der sie sonst friedlich koexistieren. Dies 
senkte die individuelle Überlebenswahr-
scheinlichkeit um über 60 Prozent, was 
längerfristig das Volk benachteiligen dürf-
te. 
Eine zentrale Rolle im natürlichen Nähr-
stoff-Haushalt spielen Springschwänze 
(Collembola) – zwischen 0,1 und 17 Milli-
meter große Insekten, die sich von totem 
Pflanzenmaterial, Pilzen und Bakterien 
ernähren. Sie erhöhen die Zersetzungsge-
schwindigkeit von Laub um bis zu 30 Pro-
zent (9), unterstützen die Umwandlung von 
Nährstoffen in aufnehmbare Formen und 
beeinflussen dadurch auch entscheidend 
das Pflanzenwachstum (10). Genau diese 
Artengruppe zeigte sich in verschiedenen 
Studien als besonders empfindlich gegen-

A u s  4 0  J a h r e n 
C B G :  1 9 8 0

Im Jahr 1980 initiierte die COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
(CBG) gemeinsam mit GREENPEACE 
eine Blockade des Leverkusener 
Rhein-Anlegers. So versuchten die 
Akti  vistInnen das Auslaufen eines 
Tankers verhindern, der eine giftige 
BAYER-Fracht an Bord hatte: Dünn-
säure. Damit nahmen die Schiffe 
tagein, tagaus Kurs Richtung Nord-
see, wo sie das chemische Abfall-
Produkt dann einfach ins Meer 
kippten. 280.000 Tonnen pro Jahr 
entsorgten die Boote vor der Küs-
te. Eine Umweltgefährdung sah der 
Konzern darin nicht. Die Dünnsäure 
sei „für die Nordsee keine Mehr-
belastung“, wiegelte der damalige 
BAYER-Chef Herbert Grünewald 
ab. Als die Proteste größer wurden, 
drohte der Multi sogar, die Chemi-
kalie einfach in den Rhein zu leiten 
und brachte in alter Manier das 
Arbeitsplatz-Argument ins Spiel. 
Und so machte sich die Dünnsäure 
von Leverkusen aus noch lange Jah-
re auf die Reise gen Nordsee. Erst 
1990 führte der beharrliche Kampf 
der UmweltschützerInnen zu einem 
Verbot der Dünnsäure-Verklappung. 

Doch einem internationalen 
Konzern mit solchen oder an-
deren Kampagnen nun schon 
40 Jahre lang zu trotzen, kos-
tet Geld. Viel Geld. Deswegen 
braucht die Coordination ge-
gen BAYER-Gefahren Ihre Hilfe. 
Darum: Schenken Sie uns zum 
Geburtstag Ihre Fördermitglied-
schaft. Oder erhöhen Sie Ihren 
Beitrag, wenn Sie schon För-
dermitglied sind. Oder lassen 
Sie der CBG eine Spende zu-
kommen.
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über Neonikotinoiden. Eine dreijähriger 
Versuch von Peck (11) mit Imidacloprid 
belegte den Rückgang diverser Glieder-
tiere, einschließlich Springschwänzen, um 
54 bis 62 Prozent. Imidacloprid war dabei 
zehn Mal giftiger als Thiacloprid. 

W e n i g e r  W a c h s t u m
Doch was bedeuten die negativen Auswir-
kungen auf die Bodenorganismen nun für 
das Ökosystem Boden? Dies ist bisher so 

gut wie nicht untersucht worden. Einige 
Studien-AutorInnen vermuten hier ent-
sprechende Auswirkungen auf Funktionen 
wie Bodenauflockerung und Nährstoff-
verfügbarmachung, also Leistungen, die 
wesentlich das Wachstum der Pflanzen 
beeinflussen. 
Eisenhauer et al. (12) beobachteten in ei-
nem Freilandversuch mit Chlorpyrifos (das 
nicht den Neonikotinoiden angehört, aber 
ebenfalls systemisch wirkt), dass Gras-

pflanzen unter dem Einfluss des Insektizids 
weniger gut wuchsen als in der Kontrolle. 
Unter den untersuchten Boden-Tierarten 
waren Springschwänze die am stärksten 
dezimierte Gruppe. Insbesondere deren 
Ausfall und die damit unterbundene Mi-
neralisierung und Verfügbarkeit von Nähr-
stoffen seien vermutlich für das geringere 
Wachstum verantwortlich, schlossen die 
Autoren. Das Ergebnis zeige, wie wichtig 
eine intakte Artengemeinschaft im Boden 
für das Pflanzenwachstum sei und dass 
der Wegfall von Nützlingen die Vorteile 
von Insektiziden mindestens neutralisie-
ren könne, so ihr Resümee.
Insektizide haben aber alle verschiedene 
Eigenschaften, weshalb man ein solches 
Ergebnis nicht einfach verallgemeinern 
könne, meint Christoph Schäfers. Hier 
bedürfe es stoffspezifischer Untersu-
chungen. „Sollte ein negativer Effekt auf 
das Pflanzenwachstum allerdings auch 
bei Neonikotinoiden zu beobachten sein, 
wäre dies ein wichtiger Grund, die Aus-
wirkungen auf die Bodenfunktionen in 
das Zulassungsverfahren einzubeziehen“, 
meint er. Seines Wissens würde das Pflan-
zenwachstum unter Insektizid-Einfluss im 
Gegensatz zu dem unter Herbizid-Einfluss 
im Prüfverfahren bisher jedoch nicht un-
tersucht.

BAYER-Werbung für GAUCHO und andere Pestizide in Vietnam
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Mindestens zehn Prozent Mehrertrag stel-
len die Hersteller der Neonikotinoide den 
LandwirtInnen in Aussicht – ein Verspre-
chen, das offenbar nicht grundsätzlich 
einzuhalten sein dürfte. Im Gegenteil: 
Vermutlich hätte ein vollständiges Ver-
bot von Insektiziden wie Neonikotinoiden 
kaum Ertragseinbußen zur Folge. Dies 
lässt auch das Ergebnis einer aktuellen, 
groß angelegten Studie (13) vermuten, die 
knapp tausend französische Bauernhöfe 
auf die Effektivität ihres Insektizid-Einsat-
zes überprüft hat. Im Schnitt könnten 42 
Prozent davon eingespart werden – ganz 
ohne Ertragsverluste, rechnen die Autor-
Innen vor.
Natürlich geht es aber auch nicht nur um 
die Erträge hier und heute. Unsere Böden 
müssen auch noch viele weitere Gene-
rationen ernähren. Doch deren Qualität 
sinkt. Durch die Intensiv-Bewirtschaftung 
gehen laut Bundesverband Boden e. V. in 
Deutschland pro Hektar und Jahr etwa 20 
Tonnen fruchtbaren Bodens verloren, vor 
allem durch Wind- und Wasserabtrag. 
Durchschnittlich maximal eine Tonne Hu-
mus pro Hektar können jedoch jährlich neu 
gebildet werden – wenn die Bodenorga-
nismen ihre Arbeit machen dürfen (14).
„Wir vergiften Insekten mit Insektiziden 
und wundern uns, dass die Vergiftungen 
wirken“, fasst Peter Neumann, Professor 
für Bienengesundheit an der Universi-
tät Bern, die Situation zusammen. Dass 
politisch noch immer über die negativen 
Wirkungen diskutiert würde, ärgert ihn. 
Neonikotinoide seien unspezifische Insek-
tizide, die Insekten töten oder zumindest 
gravierende subletale Effekte hätten, was 
inzwischen hundertfach wissenschaftlich 
belegt worden sei. 
Entsprechend sieht Europa-Parlamenta-
rier Martin Häusling in dem nun von der 
Kommission vorgeschlagenen Totalverbot 

von Imidacloprid, Thiamethoxam und Clo-
thianidin lediglich einen Anfang. Denn es 
sind weitere Stoffe wie Thiacloprid und 
Acetamiprid auf dem Markt. Außerdem 
warte die Industrie auf die EU-Zulassung 
ihrer Weiterentwicklungen wie Cyantrani-
liprol, Flupyradifuron und Sulfoxaflor mit 
dem gleichen Wirkmechanismus. Laut der 
EU-Risikobewertungsbehörde EFSA könn-
ten auch für diese Substanzen Risiken für 
Bestäuber und andere Gliederfüßer nicht 
ausgeschlossen werden. Was man tat-
sächlich bräuchte, sei eine konsequente 
Anwendung des Vorsorge-Prinzips und so-
mit ein Totalverbot für die gesamte Stoff-
klasse der Neonikotinoide. Dies sei auch 
im Interesse der Landwirtschaft selbst, 
die auf Bestäuber und andere Nützlinge 
angewiesen sei, so Häusling.
„So funktioniert aber das Zulassungsver-
fahren von Pflanzenschutzmitteln nicht“, 
sagt Christoph Schäfers. Im Gegensatz 
zur EU-Chemikaliengesetzgebung würden 
im Pflanzenschutz nur bestimmte Anwen-
dungen zugelassen. Im Extremfall könne 
die Zulassung wieder zurückgenommen 
werden, wenn Gefahr im Verzuge sei. 
„Ein komplettes Verbot ist nur möglich, 
wenn der betreffende Stoff Eigenschaf-
ten mitbringt, die eine Risikobewertung 
unmöglich machen, wie etwa eine sehr 
hohe Lebensdauer, die Anreicherung im 
Körper, krebserzeugende, erbgut- oder 
fruchtschädigende Wirkungen oder wenn 
nachgewiesen werden kann, dass hor-
mon-ähnliche Wirkungen Populationen 
bestimmter Organismen gefährden.“ So 
bliebe kein anderer Weg, als jede neue 
Neonikotinoid-Substanz durch das auf-
wändige Zulassungsverfahren zu schleu-
sen. Das sei aus seiner Sicht im Übrigen 
wesentlich besser als sein Ruf. 
Allerdings sollten Zulassungsverfahren 
auch die Frage nach der generellen Sinn-

P r o m i s  g e g e n  
P r o f i t

„Pharma-Konzerne und Versiche-
rungsunternehmen sind mittlerwei-
le profitabler als Banken. Unsere 
Sozialausgaben könnten jedoch stark 
reduziert werden, wenn grundle-
gende soziale Bedürfnisse nicht 
länger in den Händen von Unterneh-
men lägen, die allein auf Gewinn 
aus sind. In der EU bewegen wir 
uns momentan jedoch genau in die 
gegenteilige Richtung einer solchen 
Entwicklung.“

Die katalanische Ärztin, Theologin 
und Nonne Teresa Forcades i Vila

E c h o

A. S.: Ihnen gebührt der größte Dank 
für Ihre großartige Arbeit. WIR kön-
nen nur spenden.

O - To n  B AY E R

„Ich sehe im Moment keine Al-
ternative zu ihr. Das mag auch ein 
Versäumnis der Vergangenheit sein. 
Es gibt viele Probleme in Europa 
und der Welt. Da ist es gut, dass 
Deutschland von einer starken Per-
sönlichkeit und international erfah-
renen Kanzlerin geführt wird.“

BAYER-Aufsichtsratschef Werner 
Wenning über Angela Merkel
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haftigkeit einer Pflanzenschutz-Maßnah-
me beantworten können - also nicht nur, 
ob eine Substanz auf die Zielarten wirkt, 
sondern auch, ob sie am Ende wirklich zu 
einem Netto-Ertragszuwachs führt. Dazu 
ist die Einbeziehung sämtlicher relevanter 
Ökosystem-Funktionen notwendig, auch 
die der Bodenlebewesen. Das ist aufwän-
dig, aber bei der Reichweite der ökologi-
schen Konsequenzen nur legitim.
Einstweilen gilt es erst einmal abzuwar-
ten, wie Brüssel auf die von der EFSA vor-
gelegte Risikobewertung für Imidacloprid, 
Clothianidin und Thiacloprid reagiert.
Doch selbst wenn sämtliche Neonikoti-
noid-Anwendungen untersagt würden: 
Ein Verbot ist immer nur so gut wie seine 
Umsetzung. Das bisherige Teilverbot je-
denfalls brachte der Insektenwelt bisher 
recht wenig. „Sowohl Absatz- als auch 
Einsatzmengen von Neonikotinoiden sind 
trotz EU-Verbot nahezu gleich geblieben, 
da von den Mitgliedstaaten immer wie-
der großzügig Ausnahmegenehmigungen 
beantragt und von der Kommission geneh-
migt wurden“, sagt Häusling.  

Sebastian Tilch ist Diplom-Biologe und arbeitet am 
Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ) als 
Pressereferent und Online-Redakteur des „Netzwerk-
Forums zur Biodiversitätsforschung Deutschland“ 
(NeFo), das diesen Text auch als erstes veröffentlichte.
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Am 31. Januar wollte das Unter-
nehmen MONSANTO auf seiner 
Hauptversammlung weitere Vorbe-
reitungen zur Elefanten-Hochzeit 
mit BAYER treffen. Das von der 
COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN initiierte „Stopp BAYER/
MONSANTO!“-Bündnis nahm das 
zum Anlass, dem Multi vor seiner 
Leverkusener Zentrale schon einmal 
die Braut zu präsentieren. Aus Si-
cherheitsgründen war dazu ein Feu-
erwehr-Einsatz nötig, denn die Aus-
erkorene hatte gleich ihre Mit-Gift 
dabei: das laut WHO „wahrschein-
lich krebserregende“ Glyphosat, das 
berühmt-berüchtigte Agent Orange 
und das Baumwoll-Saatgut, das in 
Indien so viele LandwirtInnen in den 
Tod treibt. Für BAYER trübt das die 
Anziehungskraft nicht. Im Gegen-
teil: Der Global Player erkennt dar-
in eine Wahlverwandtschaft, steht 
es mit seinem Lebenswandel doch 
ebenfalls nicht zum Besten. Die 43 
AktivistInnen – unter anderem von 
ATTAC, FIAN, der ÖkolandwirtIn-
nen-Vereinigung IFOAM und von 
den PAPPNASEN ROTSCHWARZ 
– verwiesen darauf symbolisch, 
indem sie vor der Konzern-Zentrale 
die letzte Biene zu Grabe trugen, 
niedergestreckt durch Pestizide 
des deutschen Agro-Konzerns. Der 
Hausbesuch, mit der das Bündnis 
die diesjährigen Aktionen gegen die 
von BAYER geplante MONSANTO-
Übernahme einleitete, fand breite 
Resonanz und gab Zuversicht für 
den weiteren Verlauf der Kampag-
ne.
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